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fr heutigen .Teutschen Wacht" liegt Nr. 4S der Sonn» 
togtbeilage »Die S ü d m a r k " bei. Inhaltsver-
zeichnis: Herbilblülhe. Roman von Clarissa Lohde. 

.Kennst du dieies kand noch nicht?" Gedicht von Carl 
Wallner. — Schädlichkeit seuchter Wohnungen. — Entfer-
nung von Rost. — Zur Bereitung von Apfelwein. — Für 
unsere Kindsfrauen. — Infektion-gefährlich. — Hilfe gegen 
den Krebs. — Recht nett. — Die raffelnde Katze. — Zart 
ausgedrückt. — Vorgebeugt. — Wo seine Gedanken waren. 
— UebeNrumpjt. 

Heweröefrenndtichkeit? 
DaS Nahen der Neuwahlen für den Reichs-

tag hat ein artig Pofsenspiel im Abgeordnetenhaus« 
gezeitigt. Der Gewerbestand, ein gar maßgebender 
Factor bei den Wahlen, wird doch die Kandidaten 
bei der Wahlbewerbung fragen: Was hat deine 
Partei für uuS, für den schaffenden Mittelstand, 
für den um feine Existenz gegen Großindustrie und 
Großcapital kämpfenden Bürgerstand gethan? Steht 
was auf der Fahne deiner Partei, was un» Ge-
folgschaft zu dieser Fahne auserlegen und ermöglichen 
könnte? 

Bezüglich der liberalen und conservativen Partei 
beantworten sich diese Fragen von selbst. Offen 
ist der Liberalismus, der den jüdischen Großin-
dustriellen und Hausierer mit gleicher Huld um-
fasste, gegen eine gesunde Gewerbereform auf-
getreten. Seinem Einflüsse ist «S zuzuschreiben, das« 
die Gewerbereform — sür die obligatorische Ge-
nossenschaftsverbände, ZwangSgenossenschaften mit 
erweitertem und maßgebenden Wirkungskreise und 
SelbstbestimmungSrecht. Einschränkung des Hausier-
Handels, deS LicitationS- und Agentenunwesens, 
Verschärfung und Verallgemeinung des BefähigungS-
uachweiseS, Hebung des gewerblichen Credites auf 
genossenschaftlicher Grundlage und nutzbringende 
Verwerthung der genossenschaftlichen Mittel, Ab-
schaffung deS Sitzgesellen- sowie Regelung des Lehr-
lingSwefenS die leitenden Ziele fein müssen — dem 
liberalen Einflüsse also ist es zuzuschreiben, dass 
diese Gewerbereform so sehr auf die lange Bank 
der Ausschussberathungen geschoben wird und dort 
so entwerthende Abschwächungen erfährt. 

Die confervatioe Partei hinwiederum arbeitete 
im Stillen dagegen; die MaulwurfSarbeit war ja 
fleiS das Merkmal der clericalen Finsterlinge. Sie 
find zufehr mit dem geschäftlichen Feudaladel ver-
»uickt und zusehr hingerissen von ihrem Ringen 
«ach politischer Stärkung ihrer Hierarchie, als dass 
sie mit Ehrlichkeit und Entschiedenheit für das Volk, 
ro» dem sie nur stumpfsinnige Gefolgschaft fordern, 
mitteten könnten. 

Aber es kommen die Wahlen! Da werden 
die von wackeren Deutschnationalen und gewerbe-
freundlichen Männern gestellten Anträgt zugunsten 
des GewerbestandeS aus der Versenkung der AuS-
schussberathung hervorgeholt und fo in dringlicher 
Berathung ein schillernder Extract aus der Gewerbe-
Novelle den Gewerbetreibenden als Lockmittel für 
die kommenden Wahlen hingeworfen. 

Am Montag und DienStag begeisterten sich die 
beiden großen Parteien für die obligatorischen Ge-
»vssenschasten, für Einrichtungen, die sonst von den 
Liberalen als „mittelalterlicher Zunftwesen" be» 
lächelt und als „reactionär" bekämpft worden sind. 

Der österreichische Gewerbestand wird für diese 
Begönmrung, die ja nichts anderes ist, als ein 
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recht plumpes Wahlmanöver, danken. Er weiß, 
dass die clericalen und liberalen Herren, die jetzt 
so überraschende Recorde in „Gewerbefreundlichkeit" 
machen, im Herzen doch nicht anders für den 
Gewerbestand fühlen, als der famose ,Gewerbe-
hosrath* Exner, der als Bock zum Gärtner gemacht 
worden ist und der sich bei den Verhandlungen über 
die Anträge Adamek und Kaltenegger ehrlicher, das 
ist zurückhaltender benommen hat. 

Der österreichische Gewerbestand wird sich von 
dem Liebesgirren feiner neuen — falschen Freunde 
nicht irreführen lasien. Er weiß, das« nur derjenige 
sein Freund ist, der einst gegen den Strom der 
Gewerbefeindlichkeit mit gewerbefreundlichen An-
trägen angekämpft hat. Ein solcher wahrer Freund 
ist die deutschnationale Partei, die eben nicht sür 
Mandate und StaatSpfründen, sondern für das 
Volk besteht. Die Liberalen und Clericalen aber 
sind .gewerbefreundlich" nur im Interesse ihrer 
Mandate. 0. A. 

„Wreußenseuchetei."*) 
Die Sprachforscher künftiger Menschenalter 

werden sich die Köpfe zerbrechen, was dies für ein 
Ding gewesen, dessen Name so verteufelt sprach-
widrig gebildet ist; in Wahrheit kennen schon jetzt 
nur wenige Eingeweihte die wahre Bedeutung dieses 
Wortes. Die große Menge gebraucht es mit einer 
unbestimmten Ahnung, dass eS etwas Verbreche-
rischeS, StaatSgefährlicheS bedeute, da« auf Preußen 
Bezug hat. Worin da« staatsoerderbliche Verbrechen 
der Preußenseuchelei besteht, darüber wissen die 
wackeren patriotischen Bürger etwa so viel, wie die 
Schulkinder von der Sünde wider den heiligen Geist, 
welche der Katechismus als himmelschreiend bezeich-
net. Die lächelnden Auguren aber freuen sich des 
herrlichen Schlagwortes. mit welchem sie Jeden in 
den Bann thun können, der zu ihren weisen Dunkel-
fprüchen nicht Ja und Amen sagt. Gegenwärtig 
gelten die Deutschnationalen als die räudigsten 
Böcke im Schafstalle, gänzlich befallen vom Aus-
sahe der Preußenfeuchelei, und die frommen Hirten 
haben keinen sehnlicheren Wunsch, als sie allsammt 
einsperren zu können, wo Heulen und Zähneknirschen 
ist, um die Lämmer vor der Ansteckung zu schützen. 
Der tschechische PanslaviSmu« und neuesten« die 
tschechische Liebe zu dem Revanche-Frankreich, die 
Sehnsucht der Polen nach ihrem Nationalreich, der 
Haß der Magyaren gegen Oesterreich — das Alles 
sind keine Verbrechen; dass aber der Deutsche, 
welcher selbst oder dessen Eltern noch als Bürger 
deS Deutschen Reiches geboren sind, über den schwarz-
gelben Grenzpfahl hinweg dem Stammesbruder im 
Norden die Hand reicht, das ist ein Zeichen hoch-
verrätherischer Gesinnung, höchst verdächtig in den 
Augen edler Patentpatrioten. Es ist einmal wahr: 
nichts macht ungerechter und unduldsamer gegen 
Glückliche, als selbstverschuldetes Unglück, selbst-
verschuldete Schmach. 

DaS ist der Grund, weshalb man in gewissen 
Kreisen Königgrätz nicht vergessen kann. Oesterreich, 
das sein Dasein und seine Culturkraft nur dem 
tausendjährigen Zusammenhange mit dem Deutschen 
Reiche zu verdanken hat, soll 30 Jahre nach der 
Trennung seine innige Zusammengehörigkeit mit 
dem Mutterstaate vergessen haben, nur weil die 
Lenker der Siaatsgeschicke Fehler begangen haben, 
welche den Verlust der österreichischen Vorherrschaft 
in Deutschland zur Folge hatten. Ueber 300 Jahre 
trug das Herrscherhaus der österreichischen Monarchie 

•) Wir entnehmen diesen ausgezeichneten Aufsatz dem 
deutschen Tagblalte „Ostdeutsche Rundschau," welches allen 
Gesinnungsgenossen würmstens empfohlen sei. 
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die deutsche Kaiserkrone und war Oesterreich die 
unbestrittene Vormacht in Deutschland. Und in dieser 
langen Weltepoche vermochte eS nicht, das Reich 
zu einigen und in siegreichem Kampfe gegen Frank-
reich, Dänemark, Polen und Schweden die Grenz-
marken zu behaupten. Die Schweiz. Elsaß, Loth-
ringen. Belgien. Holland, SchleSwig-Holstein und 
die jetzt russischen Ostseeprovinzen gingen dem 
deutschen Volksgebiete verloren, etwa 2400 Qua-
dralkilometer mit (jetzt) über 20 Millionen Ein-
wohnern. Und welche herrlichen Gelegenheiten, daS 
Reich zu einen, ließ sich Oesterreich entgehen! 

Erstlich die Reformation, welche das ganze Volk 
ergriffen hatte und geeignet war, den deutschen 
Norden und Süden zu verschmelzen; dann die 
Türkenkriege, die Raubkriege Frankreichs und endlich 
die RestaurativnSzeit. Alle die Gelegenheiten gingen 
ungenützt vorbei; die Folge des ersten Versäum, 
nisseS war der dreißigjährige Krieg, die Folge deS 
zweiten die gänzliche Auflösung des Reiches und 
Entfremdung Preußen», die Folge des letzten die 
Nebenbuhlerschaft Preußens mit Oesterreich und der 
Verlust der Vormacht Mitteleuropas. ES ist nicht 
zu wundem, wenn das, was Oesterreich versäumte, 
ein anderer Staat mit Glück unternahm und so 
sich ein Recht zur Vorherrschaft in Deutschland er-
warb. 

Bis zu den Zeiten Friedrich'S I I . war Preußen 
ein treuer Verbündeter HabSburgS. Die dynastischen 
Kriege dieses Eroberers nach dem AuSsterben der 
Habsburger entfremdeten zuerst die beiden Groß-
staaten Deutschlands, wenn auch nicht die Völker 
— man denke an die Verbrüderung nach der Schlacht 
bei Torgau! — dann standen sie wieder als Ver-
bündele gegen Frankreich zusammen. ES soll nicht 
verschwiegen werden, dass Oesterreich in jener Zeit 
dreimal (1795, 1805 und 1809) von der preußi-
schen Regierung im Stiche gelassen wurde; die 
Schuld trug aber der schwache König Friedrich 
Wilhelm III., nicht daS preußische Volk, welches 
voll Begier war, den Oesterreichern beizustehen 
(Schilt). Ein natürlicher Preußenhass bestand bei 
den Oesterreichern überhaupt nie; er wurde nur 
und wird noch durch die Schule künstlich in'S Volk 
getragen; die Feindschaft zwischen Oesterreich und 
Preußen war lediglich dynastisch, und der Grund 
für dieselbe war die Rivalität um die Vormacht 
— ganz, wie einst bei dem Streite zwischen Athen 
und Sparta. DaS Jahr 1366 hat die endgiltige 
Entscheidung gebracht; Oesterreich hat auf die Vor-
Herrschaft verzichtet und ist aus dem Bunde getreten. 

ES sollte nun eigentlich keinen Grund zu einem 
weiteren Preußenhass geben, zumal Preußen sich 
als ein äußerst wohlwollender und großmüthiger 
Sieger gezeigt hat.* Seilher war Preußen bemüht, 
Oesterreichs Stellung auf der Balkanhalbinsel zu 
festigen, und hat ein alle europäischen Staaten in 
Schach haltende» Schutz- und Trutzbündnis mit 
dem Bruderstaat geschlossen, wodurch es sein nach-
ster, eng befreundeter Verbündeter geworden ist. 
Was ist also natürlicher, als dass jeder wahre 
Vaterlandsfreund in den Preußen seine besten und 
natürlichsten Freunde erkennt und die Beziehungen 
zu dem stammverwandten Nachbar gepflegt wissen 
will! 

DaS Linzer Programm sagt klar, was wir 
wollen: ein Zol lbündnis und ein Waffen-
bündnis. welches durch ein StaatSgrundgefetz 
gesichert würde. Nur ein Nar r oder Ver« 
leumder kann diese Forderungen hochverrätherisch 
finden. I m Gegentheil muss Jeder, der sie erhebt, 
als patriotisch anerkannt werden. Das Gefasel der 
Patentpatrioten, dass die Deutschnationalen sich nach 
preußischer Herrschaft sehnen, ist zu albern, als dass 

") Oesterreich zahlte an Preußen nur 30 Millionen 
Gulden Kriegsentschädigung; Paris allein mubte im Jahr« 
1871 200 Millionen Francs Contribution leisten. Die Ab' 
tretung VenetienS an Italien war ebenfalls kein Schaden, 
sondern viel eher ein Äegen sür Oesterreich. 
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man im Ernst darauf zu antworten brauchte. 
Preußen wird Oesterreich kein Leid zusüge», so 
lange diese« ihm die Bundesueue wahrt. L)tan 
weiss im Deutschen Reiche den Wert des Bund-
nisses mit Oesterreich zu würdigen und zieht einen 
freiwilligen Helfer einem widerwillig Unterworfenen 
vor. ES wäre wahnsinnig vom Deutschen Reiche, 
seinen natürlichen Verbündeten zu schwächen, den 
es im Falle eines DoppelkriegeS so nöthig hat. 
Vom Deutschen Reiche ist also nichts zu befürchten. 
Tagegen hat Oesterreich alle» Grund. |ich Preußens 
Beistand gegen Rußland zu sichern; von dorther 
droht wirtlich Gefahr, insbesondere wenn die öfter-
reichische Diplomatie aus solchen Bahnen wandelt, 
wie jetzt. DaS große nordische Slavenreich hat seinen 
Einstuft fast über die ganze Balkanhalbinsel aus-
gedehnt, eS liegt in seinem Interesse, da» galizische 
Polen in seine Gewalt zu bekommen, um so den 
Polen jede Hoffnung auf Befreiung zu nehmen; 
dass es ferner nach dem von Millionen Slaven und 
Rumänen bewohnten Ungarn Appem bekommen 
könnte, ist bei einem Anwachsen des russische» 
Panslavismus nicht zu bezweifeln. Angesichts dieser 
Gefahr sollte man gerade Jeden als Hochverräther 
brandmarken, der an dem deutsch - österreichischen 
Bündnis zu rütteln wagt und Damit Oesterreichs 
Weltslellung aus'S Spiel fetzt. Nichis ist so sehr zu 
fürchten, als eine Entfremdung Deutschlands. DaS 
Deutsche Reich hat an Rußland nicht viel zu ver-
lieren, es hat dafür mit demselben eine Reihe ge-
meinsaii'.er Interessen. I n dem Augenblicke, wo 
das Deutsche Reich sich gezwungen fühlt, mit Ruß-
land gemeinsam vorzugehen, ist Oesterreich — ge-
wesen. Und diesem geschichtlichen Zeitpunkt arbeiten 
die polensrcundlichen und clericalen Oesterreichler 
gewaltsam entgegen. 

Jeder Vernünstige und Verurcheilslo>e mujS, 
wenn er dies erwogen, zugeben, dass das Verlangen 
nach einer staatsrechtlichen Vereinigung Oesterreichs 
mit dem Deutschen Reiche — nicht nur im Jnter-
esse der Erhaltung des Deutschtums, sondern auch 
im Interesse des Bestandes der Monarchie begrün-
bet und gerechtfertigt ist. Gerade die besten öfter-
reichischen Patrioten müssen vernünftigerweise eine 
Pflege der Beziehungen zu Deutschland willkommen 
heißen und fördern. Die Gefühle einiger alten 
Herren, welche nicht vergessen können, was Oester-
reich 1866 durch Halbheit und nationale Lauheit 
verlor und Preußen 1871 durch Thatkraft und 
nationale Entschiedenheit errang, können dem Deutsch-
österreicher unseres Zeitalters ganz gleichgiltig sein; 
Neid und Mißtrauen verdienen keine Schonung. 

ES sind also Verleumder und Heuchler, welche 
fortwährend räch der Polizei rusen wider die Ver-
ehrer BiSmarck's und seiner Politik. Wo man diese 
Hetzer zu suchen hat, ist nicht schwer zu errathen. 
Da es für Oesterreich keinen politischen und noch 
weniger einen nationalen*) Grund sür PreußenhafS 
gibt, so kann es nur der alte, von Rom geschürte 
Rel igionshass sein, welcher sich hinter dem Rufe 
.Preußenseuchelei l ' versteckt. Das protestantische 
Preußen und das unter ihm geeinigte Deutsche 
Reich ist alS das Land religiöser Freiheit bei den 
Ultramontanen und Clericalen aller Echattirungen 
stets am betten gehasst. Eine starke, aus der Einig-
teil aller deutschen Stämme sußcnde Kaisergewalt 
bedeutet für Rom eine große Einbuße an Macht-
bereich; daher haben die Clericalen von jeher alle 
Kleinstaaterei und alle Stammesgegensätze begünstigt; 
daher benutzen sie die alte, nunmehr ganz nnbe-
gründete Abneigung deS süddeutschen Philisters 
gegen den Norddeutschen, um gegen die wahren 
Patrioten, die nationalgesinnten Teutschen, zu Hetzen. 
Lieber wollen diese Internationalen Oesterreich zu« 
gründe richten, als ihm den engeren culturellen und 
nationalen Anschluß an daS freiheitlich vorgefchrit-
tene Deutschland gestatten. Man sieht also, wo 
die wahren Hochverräther und Reichsseinde zu suchen 
sind: nicht im Lager der Preußenseuchler, son-
dern in dem der Austriaheuchler. 

Dr. K. Fiescher. 

politische 'Rundschau. 
Z>ie Landtage sollen gegen Jahresschluß zu 

einer kurzen Tagung behusS Berathung des Budget-
Provisoriums einberufen werden. 

Südslavischer Klub. Die slovenifchen und 
kroatischen Reichsrathsabgeordneten werden sich, wie 
der „Slovenski Narod" meldet, demnächst in Laibacl 
zu einer Berathung zusammenfinden, in welcher ge-
mäß einem Antrage des Abgeordneten Laginja 
darüber verhandelt werden soll, ob im Abgeordneten-
Hause ein gemeinsamer Südslavenclub zu bilden wäre» 

*) Von den ehrl ichen slavisch Nationalen sehe i 
hier ab. 
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Professoren als Abgeordnete. I n der M:tl-
wochsitzung des Abgeordnelenhauses beantwortete der 
UnlerrichiSnilnistcr die Interpellation betreffend die 
vom steierischen LandesauSschusse ausgesprochenen 
Bedenken, ob Professor Hofmann von Weilenhof. 
der durch 2 Jahre feinem Lehrberufe entzogen war. 
noch befähigt fei. seine Lehrtätigkeit auszuüben. 
Der Minister erklärte, daß die in der Ministerial-
Verordnung vom 27. Februar 1839 enthaltene Be-
stimmung, wonach die Giliigkeit des LehrbefähigungS-
nachweise» erlischt, wenn die Lehrlhätigkeit an einer 
österreichischen Mittelschule durch mehr als 5 Jahre 
unterbrochen war, auf b e r e i t s anges te l l t e 
Mittelfchulprofessore» keine Anwendnnz zu finden 
hat. I n gleichem Sinne hat auch der steiermärkifche 
LandeSfchiilrath entschieden und unser Hochweiser 
Landesausschuß ist sich eineS sehr — peinlichen I r r -
thunts bewußt geworden. 

Aus Halizien. Der Budgetausschaß des Ab-
geordnetenhauses berieth Dienstag über das Kapitel 
„Mittel- und Volksschulen" deS Umerrichlsetals. 
Hiebei brachte der polnische Abgeordnete Eduard 
Ritter von Gniewosz eine Reihe von Daten über 
die polnischen Schulzustände vor, welche die gali-
zische Verwaltungspraxis in einem sonderbaren Lichte 
erscheinen lasse». Redner klagte zunächst über den 
an den galizische» Schulen bestehenden UniformirungS-
zwang der Schüler, welcher Vielen den Besuch der 
Schulen erschwere. Die die Schulen besuchenden 
Kinder seien zumeist Söhne von Bauern und Klein-
bürgern, weiche hungern müssen, um ihrem Dränge 
nach Wissen folgen zu können; in Sanok sei ein 
Schüler des Gymnasiums ohmnächtig geworden, 
weil er drei Tage nichts gegessen hatte und sich nur 
mit trockenem Brote kümmerlich ernährte, da er 
feine Sparpsennipe zur Anschaffung der Uniform 
verwendete. Die Bevölkerung erblicke in der Er-
höhung deS Schulgeldes und in der Einführung 
des Uniformzwange« nur eine Erschwerung des 
Schulbesuches gegenüber den ärmeren Klassen. Bei 
Besprechung der Volksschulzustände sagte Redner: 
I n Galizien können 700.000 schulpflichtige Kinder 
ie Schule nicht besuchen, weil 2500 Gemeinden 
eine Schulen haben und weil 400 etatmäßige schulen 

wegen Mangel an Lehrkräften gesperrt sind; in 
1000 Schulen werde der Unterricht durch unquali-
icirte Lehrer ertheilt. Der Grund deS Lehrermangels 
liege in der schlechten Dotation der Lehrer, welche 
überdies, um ihren Monatsgehalt beziehen zu können, 
kostspielige Reisen an die entfernten Steuerämter zu 
machen haben. Die Regierung habe zwar alles 
Mögliche gethan, sie habe viele Lehrerseminare er-
richtet und errichte sie noch weiter so«, allein die 
Frequentanten derselben gehe» zumeist sür die Schulen 
verloren, wie dies ein Vergleich der Zahl der Ein-
tretenden mit der Zahl der AuStrelenden zeigt. Die 
Leute benützen eben jede Gelegenheit, um einê besfere 
Unterbringung zu erlangen, sie werden Finanz-
wächter, Privatbeamte und sogar Ladendiener, weil 
sie dabei besser stehen, als in der Schule. 

Oesterreich am Aalkau. — Seit einiger Zeit 
finden die Beziehungen zwischen Wien und den 
Kabinett» der kleinen Balkanstaaten eine sorsältige 
Pflege. Neuerdings hat Kaiser Franz Josef den 
bulgarischen Kriegsminister Pelrow ausgezeichnet, 
wosür Fürst Ferdinand sogleich seine Dankbarkeit 
bezeugt hat. Kaiser Franz Josef hat Pelrow seine 
Photogravhie mit seiner eigenen Unterschrift ver-
sehen, übersendet. Fürst Ferdinand ließ sosort aus 
diplomatischem Wege seinen wärmsten Dank für die 
Auszeichnung des Kriegsministers nach Wien ge-
langen, indem er hinzufügte, dass er in diesem 
Gnadenbeweise deS Kaisers eine hohe Auszeichnung 
sür die ganze bulgarische Armee erblicke. Auf dies« 
Danksagung wurde von Wien aus sogleich mit an-
erkennenden Worten erwidert. Fürst Ferdinand 
sonnt sich also gleichzeitig in russischer und öfter-
reichischer Gunst. 

Z»ie deutsche ßentrumspartei bringt am 
nächsten SchwerinStage. dem 10. d. M . eine Jnter-
pellation über die Enthüllungen der „Hamburger 
Nachrichten" ein. Die deutschen Clericalen glauben 
also durch ihre undankbare Gehässigkeit gegenüber 
dem größte» Deutschen noch nicht genug Schande 
aus den deutschen Namen gewälzt zu haben. 

Hine neue deutsch ruMsche Kerltäudigung. 
Nach einer Petersburger Meldung der „Franksurier 
Ztg." ist in Petersburger diplomatischen Kreisen die 
Ansicht verbreitet, daß vor Kurzent das 1890 ab-
gelehnte deutsch-russische Abkommen in modificirter 
Form erneuert wurde. Dazu ist zu bemerken, daß 
anläßlich deS CzarenbesucheS in BreSlau-Görlitz 
auch in Berlin ähnliche Gerüchte auftauchten, aller-
dingS unter der ausdrücklichen Beifügung, daß 
jenes Abkommen die Fortsetzung und Ergänzung 
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der Abmachung bilde, die anläßlich deS Wiener 
Czarenbefuches durch Lobanow und GoluchowSki 
getroffen worden war. Die Spitze dieser neuen 
deulsch-russischen Verständigung würde sich demnach 
hauptsäl'lich gegen die englische Balkan- und oft-
asiatische Politik richten, wosür Rußland eine» 
französischen Reoanchekrieg nicht zu unterstützen ver» 
sprach. Das Bestehen einer solchen Verständigung 
würde auch erklären, warum die deutschen Re-
gierungenskreise die Pariser Czarenfe'tlichkeiten mit 
solche», wirtlichen nicht affectirten Gletchmath be-
trachteten. 

AuKland lebt sich mehr und mehr in die 
Rolle des beherrschenden Schiedsrichters in Europa 
ein; zunächst hat es sich — falls eine Auslassung 
der ernst zu nehnlenden „Petersburgskija Wjedomosti" 
auf amlliche Kreise zurückzuführen ist — die.Ver-
söhnung" TeutschlaudS uns Frankreichs zur Aufgabe 
gemacht. Die „PeiersdurgSkija Wjedomosti" wenden 
sich nämlich in einem .Fax vobis" überschriebenen 
Artikel gegen den zwischen Deutschland und Frank-
reich herrschenden Antagonismus und ermähnen 
Frankreich, zu vergessen. Es heißt darin wörtlich: 
„Haben wir Russen daS Jahr 1312 und Sebastopot 
nicht vergessen, oder hat L isterreich etwa nicht 
1866 vergessen? Und hat denn Deutschland in der 
Vergangenheit nicht auch Niederlagen erlitten?" 
Des Weiteren bemerkt das Blatt aus Rußland 
als auf den Friedensvermiitler weifen): .Wir sind 
überzeugt, dass wen» man sich m der Frage einer 
Aussöhnung zwischen diesen beiden Völkern an den 
Kaiser von Rußland um Hilfe wendete, nachdem 
man sich von der Legende losgesagt Hai, da?» 
Franzose» und Deutsche nur Haß gegen einander 
heben können, diese Vermittelung gern geleistet 
werden würde. Mögen es die Völker Europa« 
wissen, d a s s nur der Kaiser von Rußland allein 
den beiden Völkern sagen kann: „Fax!* 

Tagesnettigkeiten. 
Deutscher Schnlverein I n der Ausschußützunz 

am 10. November wird der Ortsgruppe Werichowitz 
für da» Garlensest der deutschen Vereine, ferner dem 
Bezirksausschüsse in Görkau, der Sparkasse in Znaim, 
dem Spar- und Vorschußvereine in Znaim und dem 
Turnvereine in Znaim für Spenden, dem Vereine der 
Deutschen in Kgl. Weinberge für werthvolle Spenden 
und endlich dem Hotelier A. WieSbauer in Worgl sür 
das Ergebniß einer, in seinem Hotel ausgestellten Sam-
melbüchse der geziemende Dank ausgesprochen. Hierauf 
wird der Dank der gewerblichen Fortbildungsschule in 
Holleschowftz für eine Subvention zur Kenntniß ge-
nommen und den Schulen in Prschichowiy, Pelkowitz, 
Przibram, Jrsching» und Dittersbach bei Landskron 
kleine Unterstützungen gewährt. Nach Bewilligung von 
Subventionen für den Schul- und Kindergartenverem 
in Trebitsch und die Schulen in Alexanderfeld und 
Batzseld wird der Bericht deS Referenten über die 
Wiederbelebung jener Ortsgruppen, weiche im Augen-
blicke keine besondere Thätigkeit entwickeln, zur Kenntniß 
genommen und im Anschlüsse daran die erforderlichen 
Maßnahmen zur Hebung der OltSgruppenthätigkeit be-
schlössen. Schließlich gelangen Angelegenheiten der Per-
einSschulen in Eisenberg. Maierl«. Röscha und Wisch«-
witz, sowie der VereinSkindergärten in Pilsen und 
Oberdorf zur Berathung und Erledigung. 

Hine AaSn auf den Dobratsch. Das Eise»-
bahnministerium hat der Bauunternehmung Ruschl Cie. 
in Wien im Vereine mit dem Bürgermeister Scholz in 
Villach und der Frau Olso Freiin von fittig in Kla-
gcnsurt die Bewilligung zur Vernähme technischer Vor-
arbeiten für eine Bahn niederer Ordnung von der 
Station Vitlach d-r SlaatSbahnen über Mittewald auf 
den Dobralsch (Villacher Alp«) ertheilt. 

Hegen den häufigen Wechsel der Schulbücher. 
Die Klagen weniger bemittetler Eltern über den »Üzu 
häufigen Wechsel der Schulbucher. der zumeist sän? un-
nöthige Kosten verursacht, sind schon alt; genutzt habe» 
sie bisher wei'ig. Gegenwärtig beschäftigen sich, einer 
gegebenen Anregung folgend, die BezirktauS'chüne 
Wien? mit derselben. So wurde in der Sitzung der 
BezirkSvertrelunz Alsergrund folgender Antrag gestellt: 
1. Möge der ew'ge Wechsel der Bücher in den BclkS-
und Bürgerschulen abgestellt, beziehungsweise die Gel-
tungödauer der Bücher auf mehrere Jahre stipulirt 
werben: 2. solle die Kommune einen Selbstverlag für 
Schulbücher gründen. Diese Anträge wurden mit Beifall 
aufgenommen und wird der Bezirksausschuß auf die 
Durchführung hinwirken. Möge daS gute Beispiel der 
Residenz auch in den Provinzen im Interesse de» Geld-
fackeS der Eltern bald Nachahmung finden. 

A n f a l l m i t dem Aahrrade. Au« Sraz wird 
gemeldet: Der serbische GesandschaftSsekrelär Mtan 
Garaschanin stürzte mit dem Fahrrade in der durch 
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Regen schlüpfrig gewordenen Mandrlstraße und zog sich 
schmerzvolle Verletzungen zu. Passanlen trugen ihn in 
ein Haus, von wo ihn der Rettungswagen i» seine 
Wohnung brachte. 

•21 ^erlonen ertrunken. Wie -US Sevilla ge-
meld« wird, ist ein Dampfer, an dessen Bord sich eine 
Passagiergesellschaft von 17 Personen befand, welche 
auf dem Guadalquivir Emen jagen wollte, a « 8. d». 
Nachts infolge eine« Zusammenstoß«» gekentett, wobei 
im Ganzen 21 Personen den Tod fanden. 

Hin Verunglückter Ingenieur. Au» « ra , 
wird gemeldet: Ter Ingenieur Gogger, welcher bet 
Frohnleilen Bermessungen auf der Mur vorzunehmen 
hatte, bestieg zu diesem Zweck« mit noch drei anderen 
Personen einen «ahn. Während der Arbeiten kippte 
der Kahn um und die vier Männer fielen in« Wasser, 
Ingenieur Gogger ertrank. TU drei anderen Personen 
konnten sich retten. 

Die Snndertjährige „tzimes". Das großartige 
Weltblatt .Tb« TimeS" feiert heute den hundertsten 
Jahrestag seine» ersten Erscheinen«. Die Redaction lässt 
an« diesem Anlasse eine JubiläumSnummer erscheinen, 
d«ren interessantester Bestandtheil daS genaue Facsimile 
deS Blait«S vom 9. November 1796 bilden wird. 

ßine blinde Aadlahrerin erregt seit kurzem 
in den Straßen von Chicago Auff«h«n. Sie bewegt 
sich so ruhig und sicher durch die belebtesten Straßen 
d«r Stadt, dass man ihre Blindheit kaum bemerkt hätte, 
wär« man nicht durch die große Aufmerksamkeit de« sie 
begleitenden Herrn und dadurch, dass dieser stets ihre 
Eteuerstange festhielt, darauf gekommen. Das junge 
Mädchen, Sdua Morris, ist 17 Jahre alt und voll-
kommen blind, dcch hat sie da« Radfahren außerordentlich 
leicht gelernt und war schon nach drei Stunden imstande, 
ihr Rad allein fortzubewegrn und in geringer belebten 
Straßen bedarf sie jttzt gar nicht mehr der Hilfe ihre« 
Lehrers. Sie ist während de« Lernen« nicht ein einziges-
mal gestürzt, was manche Dame, die im vollen Besitze 
ihre« Augenlichtes ist, nicht von sich behaupten könnte. 
So weiß wenigstens der .Kampioen" zu melden, dem 
wir die Verantwortung darüber überlassen müssen. 

Kleinere Cigarren. Der Finanzminister theilte 
am 10. dS. MtS. im Abgeordnetenhause mit, eS sei 
die Einfühlung kleinerer Cigarren geplant. ES werden 
nämlich mit 1. April 18S7 di« sogenannten Jnfartes 
in Betrieb gesetzt weiden. 

Hansen als WaHlbewerber. Aus Christian!» 
wiid gemeldet: Die radikal« Benstrepartei hat für die 
erforderlich gewordene Ersatzwahl eines StortbingSab-
geordneter im AkerShuSamte den Nordpolfahrer Dr. 
Nansen al« Candidaten aufgestellt. Die Wahl in dem 
durch einen radikalen Abgeordneten vertreten gewesenen 
Kreise wird al« gesichert angesehen. 

Stürme und Anwetter. Ein fürchterlicher 
Sturm wüthete am 10. d. in ganz Montenegro. Die 
Flüsse traten auS den Ufern und überschwemmten Land 
und Stadt, wobei Brücken weggerissen und die Straßen 
derart beschädigt wurden, das» jeder Verkehr unter-
brechen ist. Auch der See von Seutari trat auö und 
überschwemmte alle Städte und Ortschaften d«r Umg«-
bung. Die Bevölkerung im District Zeta schwebt in 
großer Gefahr. Ter verursachte materielle Schaden ist 
ein bedeutender. Die Anzahl der verunglückten Personen 
ist noch unbekannt. Der Fürst begab sich selbst nach 
den überschwemmten Gegenden, um Hilf« zu bringen 
und das R«ttungsw«rk zu überwachen. 

Affaire Arülewitz. Wie der ..Badische Landes-
bot«' meldet, wäre Lieutenant v. Brüstwitz, der in 
Karlsruhe den Techniker Siepmann im Hofe eine« 
Restaurants nach vorhergegangenem Wortw«chs«l rück-
ling« erstach, zu sech« Jahren Gefängnis und Entfer-
nung aus der Armee verurlheilt worden. Brüsewitz sei 
bereit» nach Ehrenbreitstein transportiert worden. 

Hrobe Goldfelder i n Hstsibirien sind, wie 
aus Wladiwostok gemeldet wird, durch die unter der 
Führung der Herien Bogdanovitsch und Leniaki» zur 
Erforschung von Kamtfchuka ousgefandten Expedition in 
dem zwischen Ehumikan und Ayan gelegenen District« 
entdeckt worden. Diese Goldfeld«! sind sehr und von 
bedeutender Ausdehnung. Nach einer Mittheilung des 
Patent- und technischen Bureau« von Richard Lüder« 
in Sörlitz wmd« Gold von h«rvorragend«r Qualität 
an virrzehn verschied«nen Stellen im vulkanischen Ge-
stein d«r Rivrr Aikashra Bank« gefunden. Dies« Mel-
dung ist ein« weitere Bestätigung, das» in dem wenig 
bewohnten Sibirien noch ungeheure Mineralreichthümer 
ihrer Erschließung harren. 

Hin ansgeranbtes Atol l er. Man berichtet au« 
Agram: DaS Kloster Sveti Petar b«i Paracin wurde 
von einer au« sechs Mann bestehenden Hajdukenbandc 
überfallen und gänzlich ausgeraubt. Der Abt rettet« 
sein Lelxn, indem er das Mitleid des Banditenführers 
anfleble. 

Wene Zeiten! ist ein Ruf, der 'jetzt in , allen 
Tonarten au« Sibirien erschallt. Die alte Straße, welche 
1500 Werst, etwa« mehr als ebenso viel Kilometer, 
von Tomsk nach JrkutSk führt, ist nicht wiederzuerkennen. 
Man berichtet darüber der „Köln. VolkSztg." : Statt 
der früheren Stille und Einsamkeit jetzt endlose Reihen 
von Wagen. Die sibirische Eisenbahn hat daS Riesenland 
au« seinem Schlummer geweckt; und so lange sie ihrer 
Vollendung entgegengeht, kommt der Verkehr der alten 
Straße zu gute. Zwischen den Kaufmann«güteln sieht 
man die mit Schienen, Eisenwerkzeugen aller Art be-
packten Wagen; dann wieder lange Reihen von Kara-
wanen, Auswanderer mit ihrrn eigenthümlichen Kibitken, 
selbst deutsch« Colonisten sind darunter, di« aus dem 
europäischen Rußland nach dem neuen Land«, nach Si-
birien übersiedeln. Selbstverständlich kommt durch den 
Bahnbau in da« arme Land (arm trotz seiner groß-
artigen Bodenschätze) viel Geld, und die Preise steigen 
gewaltig an den der Bahn naheliegenden Pläyen; 
manche LebenSmittel sind um 100 v. H. theuerer g«-
worden. Leider sind manche Landleute thöricht genug, 
diesen Umstand nicht verständig zu benütze». Man läßt 
Hau« und Hof im Stich, läßt sich al» Bahnarbeiler 
anwerben und vergeudet in wenigen Augenblicke» die 
rasch verdienten Silberstücke. Da sich der Wettbewerb 
der St. Petersburger, Moskauer und Warschauer Kauf-
leute jetzt schon in erdrückender Weise geltend macht, 
erleiden die eingesessenen Großkaufleute d«n empfind-
Uchsten Schaden. I n den letzten zwei Monaten haben 
sich großartige Bankbrüche in TomSk und Jrkut«k er-
eignet, einige im Betrage von Millionen. Für die sibi-
rische Taiga, jenen undurchdringlichen und anscheinend 
unerschöpflichen Urwald, scheinen jetzt auch „neue Zeiten" 
zu kommen. Bis jetzt war der Wald Eigenthum des 
zurrst Kommenden. Man brannte sich irgend eine Stelle 
aus, und konnte dann im nächsten Frühjahr auf dem 
so gewonnenen Fleck die Einsaat beginnen. Ob dabei 
etliche Geviert-Kilometer deS schönsten Nutzholz un-
nöthigerweise mitverbrannten, war gleichgiltig. So sind 
denn diese Waldbrände geradezu «ine Geißel de« Lande» 
geworden und erregen bei denkenden Leuten ernste Sor-
gen sür di« Zukunft. .Ich fuhr im Mai " , so schrtibt 
ein Berichterstatter, .auf der Straße nach JrkutSk 22 
Tage in einer Atmosphäre dichten Rauche». Auf beiden 
Seiten der Straße brennen unermäßliche Flächen der 
Taiga I I m Ju l i lag über Tomsk zwei Wochen lang 
fo dichter Rauch, dass er die Athmung beklemmte und 
die Sonne als rothe Scheibe ohne Glanz am Himmel 
stand. Und doch wußt« man zuverlässig, das» auf 100 
Werst im Umkreis kein Waldbrand stattfand. Endlich 
erfuhr man, dass die Taiga bei Jeniseisk brannte, 
800 Werst von Tomsk. Hiernach kann man urtheilen 
über die Riesenhaftigkeit der Brandfläche und — deS 
angerichteten Schaden»." Die russisch« Verwaltung sucht 
dieser unsinnigen Verwüstung nunmehr mit scharfen 
Maßregeln entgegenzutreten. Freiwillig« Brandstiftung 
im Wald«, auch zum Zweck der Urbarmachung, ist 
unter Androhung strengster strafrechtlicher Ahndung ver-
boten. 

Aus Stadt und Land. 
Sür ßi l l i . Die Einnahmen des großen Grazer 

Ausschusses haben sich in der letzten Zeit um weitere 
1200 Kronen vermehrt, sodass ihm bisher über 
61.000 Kronen zugewandt worden sind. Größere 
Beträge erhielt dieser Ausschuss: 500 Kr. als Bau-
steinerlöö, 100 Kr. voa der Ortsgruppe Vi l lach 
deS Vereines Südmart, 100 Kr. als Sammlung 
des RechtSanwaltes Dr. Alfred Gödel in Graz, 
50 Kr. alS Widmung der Kegelgesellschast der 
Aerzte im Grazer kinderspitale, 40 ^ iar l als Er-
gebnis einer in der Ortsgruppe Essen des AU-
deutschen Verbandes durch D. Reismann-Grone 
vorgenommenen Sammlung. 35 Mark als Erträgnis 
eines in Korbach veranstalteten Concertes, 25Mark 
vom AmtSgerichsrathe Müntner in Siegen, 
30 Kr. als Sammlung des Brauerei»erlreters Rudolf 
Specht in Graz, 30 Kr. von der Sparkasse in 
Oberplan, 22 Kr. 60 H. von der Tischgesell-
schast Hopfenblüte in Graz, 20 Kr. 6 H. als 
Sammlung unter Mitgliedern der acad. Burschen» 
schast A rm in ia in Graz. Außerdem sandten 
namhafte Beträge: der Stadt ra th in Johann-
georgeustadt, der Stadt ra th in Torgau, die 
acad. Burschenschaft S t i r i a in Graz. die Orts-
gruppe Grasli tz des Bundes der Deutschen in 
Böhmen, die Schützengesellschaften in Herford 
und Erlangen, die Ber l iner Schützengilde, die 
Schützengilde in Gr imma, Dr. Erich MarckS, 
Univ.-Professor in Leipzig, der Landtagsabgeordnele 
Julius A. Schwarz in Wiener-Neustadt, der Schau-
spieler Julius W i l l h a i n in Graz, der I.Bürger-
meister von Augsburg, v. Fischer, der Rechts-
anwalt Dr. Carl Rmer von Kr,egelstein in 
Graslitz, der Fabrikdirector Ludwig Jahne in i J 

Klagenfurt und der Rechtsanwalt Dr. Friedrich 
von Hausegger in Graz. Weitere Geldspenden 
nimmt Dr. Raimund Neckermann, RechiSanwalt 
in Graz (Herrengasse Nr. 15), entgegen, der auch 
auf Verlangen bereitwilligst Bausteine lSammel-
blocke) versendet und Bestellungen auf das Münchener 
Prachtwerk „Den Deutschen Oesterreich»" annimmt. 

Z>er steiermärkische 'Nrivatveamtcn-Lnndes-
verband fordert hiedurch alle jene SiandeSgenossen, 
welche auS was immer für einem Grunde noch 
keine Personalzählkarte zum Zwecke der statistischen 
Erhebungen wegen Schaffung einer obligaten 
PensionS-Einrichtung für Privat-Angestellte und 
deren Familien zugetheilt erhielten, dringlichst auf. 
solche unverzüglich entweder bei der zuständigen 
politischen Bezirksbehörde oder von dem Steierm. 
Privatbeamten-LandeSverbande in Graz zu ver-
langen, sodann vollständig und wahrheitsgetreu 
ausgefüllt wieder an eine dieser Stellen abzugeben. 
ES ist zwar wohl kaum anzunehmen, dass in An» 
betracht der hochwichtigen Action auch nur ein 
kleiner Theil der Privat-Angestellten so indolent 
fein könnte, oder in Folge irgend welcher Beein-
flußung, das eigene wie auch daS Interesse des 
ganzen Standes gänzlich außer Acht lassend, sich 
der eingeleiteten statistischen Erhebungen zu ent-
ziehen, um dadurch die Richtigkeit derselben in 
Frage zu stellen: aber es erscheint dennoch geboten, 
nachdem der Termin der statistischen Erhebungen 
mit 30. d. M . abläuft, nochmals alle jene, die 
eventuell an der Zählung noch nicht theilgenommen 
haben, darauf aufmerksam zu machen und — auch 
wenn sie momentan conditionSlos wärm — zur 
Betheiligung dringlichst aufzufordern. 

Hin Hpserllockmarder. Freitag um 11 Uhr 
vormittags erbrach der nach Lendorf bei Marburg 
zuständige, 22 Jahre alte Knecht Carl Led i -
n e g g in der Stadtpfarrkirche zwei Opferstöcke. 
Ein Bauernweib bemerkte sein Gehaben; während 
sie aber um den Meßner Valentin Koroschetz eilte, 
entwich der Einbrecher. Die beiden anderen folgten 
einer richtigen Ahnung und giengen in die Kapuziner« 
kirche, wo sie auch den Ledinegg antrafen, gerade 
als er im Begriffe war, einen Opferstock rechts 
vom Haupteingange zu erbrechen. Der Meßner 
Koroschetz schloss rasch daS Hauptthor und rief laut: 
Diebe! Diebe! Der Einbrecher wollte nun durch 
eine beim Hauptaltare gelegene Thüre entweichen, 
gerieth aber hiebei in die Klostergänge und siel 
einem dort befindlichen Pater in die Arme. Er 
wurde im Kloster festgehalten, bis die Gendarmerie 
kam, ihn verhaftete und dem Kreisgerichte einlieferte. 
Der Einbrecher hatte nur etwas über zwei Gulden 
bei sich; der Ertrag des Raubes kann also kein 
großer gewesen sein. Ledinegq hat die Opserstöcke 
ohne Werkzeug nur mit den Händen erbrochen. 

Ausser, 10. November 1896. Unser Markt 
war dieser Tage der Schauplatz einer Scene, die 
der Oeffenllichkeit nicht vorenthalten werden darf, 
weil die Wiederholung derartiger Ereignisse ent-
schieden hintangehalten werden muß, und weil 
weiterS daraus wieder einmal hervorgeht, daß 
slavischerfeitS Gesellschaft und Ruhe gestört werden. 
Kam da Glasermeister Windisch, der auch Musikant 
ist, wolgemuth von einer Hochzeit heim, beim 
.Flösser" dazu aufgefordert, spielte er noch ein 
deutsches Stück auf, und zog dann durch den Park 
dem heimatlichen Herde zu. Der fröhliche Musiker 
war aber kaum im Parke angekommen, als er die 
Worte vernahm: .Packen wir ihn. erschlagen wir 
ihn. werfen wir ihn in die Sann." Windisch, der 
mehrere Stimmen gehört, wurde begreiflicherweise 
in Angst versetzt und suchte sich hinter einen Baum 
zu verstecken. Die drei Helden hatten ihn jedoch 
bald ausfindig gemacht, sie packten ihn. hieben auf 
ihn aus Leibeskräften ein, und ließen ihn nicht los. 
ES waren dies: Wachmann Ko8ic, Lehrer Bertl, 
beide aus Tüffer und der k. k. S t e u e r a m t S -
a d j u n c t Boc aus C i l l i . Windisch wurde von 
der Gesellschaft zum Gemeindearrest geschleift. Glück» 
licherweise fand der Wachmann den Schlüssel nicht 
und Windisch ergriff während deS Suchen« nach 
demselben die Flucht. Alle drei Helden waren so-
fort hinter ihm her, drangen in das betreffende 
Wohnhaus, verfehlten dabei die rechte Thür, er-
brachen die Küchenthür der Frau Nagele, veran-
stalteten eine Art Hausdurchsuchung, die in der 
unrechten Wohnung natürlich resultatlos verlief. 
Die Helden ließen aber nicht nach, durchstöberten 
Alles und fanden ihn endlich in dem von ihnen 
erbrochenen Anstandsorte. Windisch wurde nun 
auf'S neue geprügelt und sollte wiederum arretirt 
werden; es gelang ihm jedoch neuerlich zu entfliehen, 
er kam in die Wohnung des Schneiders Schepetautz 
und legte sich in ein Bett. Die drei ließen aber nicht 
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nach, sie fanden ihn auch in dieser Wohnung und 
wollten die Arretirung bewerkstelligen. H e r r B o c 
der einen besonders großen Eifer zeigte, schrie aus 
vollem Halse: „Jetzt haben wir ihn." eS war aber 
noch ein Irrthum, denn er hatte in seinem Eiser 
Frau Schepetautz im Bett« ersaß,, statt des Herrn 
Windisch. Herrn Schepetautz kam die Angelegenheit 
schließlich doch etwas zu bunt vor. und jagte die 
drei Herren. KoSic, Bertl und B o c . von welche 
sich voraussetzen läßt, daß sie betrunken waren, zur 
Thür hinaus. Der Musikant war endlich gerettet. 
Die Geschichte mag spaßhaft klingen, sie ist aber 
nicht gleichgiltig und man kann wohl erwarten, daß 
dafür gesorgt werden wird, daß solche und ähnliche 
Vorkommnisse in der entsprechenden Form sür die 
Zukunft — unmöglich gemacht werden. 

I n Hkeichenberg fanden am 9. und 10.d.M. 
durch Herrn Wanderlehrer Columban Großbauer 
auS Graz Curse statt, die zunächst den Zweck hatten, 
die Bevölkerung darüber aufzuklären, welche Maß-
nahmen sie zu ergreifen hat. um die durch die in 
der ersten Hälfte August d. I . niedergegangenen 
Hagelwetter erwachsenen Beschädigungen der Obst-
anpflanzungen möglichst gut zu machen, nachdem 
diese Schädigung erfahrungsgemäss eine umfang-
reichere wird und sich aus lange Jahren hinaus 
an den Obstbäumen fühlbar macht, wenn nicht in 
geeigneter Weise vorgesorgt wird. Zu diesem Be-
Hufe fanden sich jedesmal zahlreiche Theilnehmer 
ein, die am ersten Tage durch den Obmann der 
BczirkSvertretung Feldbach. Herrn Eduard Thaller, 
am zweiten Tage aber durch dessen Stellvertreter. 
Herrn Gottfried Holzer freundlichst begrüßt wurden. 
Herr Größbauer entledigte sich seiner Ausgabe in 
dankbarst bester Weise, indem er seine längeren 
Reden sehr interessant und fachgemäss hielt und 
den Anwesenden zahlreiche Rathschläge und Weisun-
gen gab, die zu beherzigen sind. Die in der Stube 
angedeuteten Winke führte er sodann im Freien, 
also in den Obstgärten selbst durch, beschnitt die 
Bäume und richtete sie formgerecht zu. zeigte d,e 
Düngungsart durch festen und flüssigen Dünger, 
besprach die Feinde der Obstculturen im Pflanzen-
und Thierreiche und constatierte in einer Anlage 
die gefährliche Blutlaus. Nachdem noch die Dün-
gungsmenge-Verhältnisse einer gründlichen Be-
sprechung unterzogen wurden, gedachte der Herr 
Wanderlehrer auch der hier am besten mit Erfolg 
zu pflanzenden Obstsorten und zeigte, wie man beim 
Bespritzen der Bäume mit der Peronosporaspritze 
vorzugehen hat, um den Pilz (Fusicadmm) 
an den Blättern zu vernichten. Großen Beifall 
zollten die Anwesenden dem Herrn Referenten. 
Dankend sei deS hohen steierm. LandeSauSfchusseS 
und des Bezirksausschusses Feldbach gedacht, durch 
deren Hilfe wir Gelegenheit fanden, derartige fo 
nutzbringende Vorträge zu hören. S. 

Südmark. 
Zlnterstützvngen: An je zwei Volksbüchereien 

in Steiermark und Karinen sind je 21 Bändchen 
der unter dem Gesamttitel .Aus unserer Väter 
Tagen" bei Alexander Köhler in Dresden erschei-
nenden Sammlung von Bildern aus der deutschen 
Geschichte gespendet worden. Eine Schule in Unter-
steier erhielt eine ansehnliche G^dunterstützung. Ein 
Lehrer und 2 GewerbSleute in Untersteier erhielten 
Spenden von je 30 Gulden, ein Lehramtszögling 
in Untersteier eine solche von 10 Gulden. 

ßmgclaufme Spende«: ES haben gesandt: 
W. M i t t e n d o r f e r in Neulengbach (Sammel-
ergebnis) 12 G. 40. K. E a l l i n g e r in Graz 1 
G Sippe auf der Weixelburg in Graz 6.50, 
Rufanelli 1.50, F. Woschnagg d. I . in Schönstem 
2.50, Tischgesellschaft Vandalia in Graz 2./8, 
Tischgesellschaft in EggerS Tiroler Weinstube zu 
Graz 1.60, M . in Jagerberg 4.80, Ortsgruppe 
Wolssberg 16.42, Ortsgruppe Kindberg 15.80, OrtS-
gruppe Bad Neuhaus 11 Gulden. Fl. P o j a t z i 
(Zündhölzchenerirag) Gulden 332.18. 

Serkanfsgcgcvstände. Die Vercinsleitung hat 
die Ortsgruppen und alle deutschvolklichen Körper-
schaflen in einem Rundschreiben ersucht, dem Ver 
triebe der S ü d m a r k - Z ü n d h ö l z c h e n . B n e s -
p a p i e r e . P o s t k a r t e n . E r s a t z b r i e f e . Z i -
ga r rensp i t zen allen Eifer zuzuwenden. Es steht 
zu erwarten, dass dieser Ruf von Erfolg begleitet 
sein und den VereinSsäckel bedeutend stärken wird. 

Keuc Ortsgruppe». Die gründende Ver-
sammlung der Ortsgruppe Fe ldk i r chen in Karnten 
findet am 22. d. M . statt. Die Satzungen der 
Ortsgruppe S t r a ß in Steiermark, M i e ß t h a l 
in Kärnten. P e n z i n g - W i e n . Jose fs tad t 
( W i e n ) und Hö l lens te in in Niederösterreich sind 
der Behörde vorgelegt worden. 

Kertretertag. Sonntag, den 29. d. M. findet 
in Wien der 2. Vertrctertag der deutschen Schutz-
vereine statt. 

Schaubühne. 
„D ie erste F rau" , Schauspiel in vier Aus 

zügen von Paul Lindau. Bei der Berathung über 
VaS neue deutsche bürgerliche Gesetzbuch wurde in 
der Presse, wie in Versammlungen mit viel Heftig 
seit und Eifer die Frage erörtert, ob der Wahn 
sinn als EhetrennungSgrund gelten könne oder 
nicht. I n dem obengenannten Schauspiele, welches 
als eines der besten Erzeugnisse unserer dramati-
schen Tageslitteratur gelten kann, hat Paul Lindau 
durch erschütternde Darstellung eines solchen Falles 
aus die unheilvollen Wirkungen der Bestimmung 
hingewiesen, dass Ehen durch den Wahnsinn des 
einen Ehegatten getrennt werden könnten. Der I n 
halt des Stückes, das sich an eine vielgelesene 
Riehl'sche Novelle anlehnt, ist kurz folgender: Re 
gierungSrath Maineck hat eine wahnsinnige Frau, 
deren Krankheit von den Aerzten als unheilbar er 
klärt ist und die in einer Bonner Heilanstalt unter 
gebracht ist. Zur Erziehung seines TöchlerleinS 
Marie und zur Leitung des HauSwesenS hat Maineck 
die jugendliche Schwester seiner Frau. Fränze. in« 
HauS genommen. Das neue Glück, welches damit 
in dem Heim deS schwergetroffenen Mannes einge 
kehrt ist, droht durch den unseligen Tratsch und 
AmtSrücksichten zerstört zu werden. Maineck und 
Fränze aber baden sich lieben gelernt — Elise, 
Mainecks erste Frau, gilt als unheilbar krank und 
so trennt sich Maineck von Elisen und führt Fränze 
als zweite Frau und liebevolle Mutter seines 
Mariechens in« HauS. Doch dieses neue Glück ist 
nicht von langer Dauer: Elise wird gesund und 
ahnt nichts davon, dass sie nicht mehr die Frau 
ihres Mannes ist. Der Dichter hat uns damit vor 
eine fast unentwirrbare Verwicklung gestellt, »er 
gebens suchen wir nach einer versöhnlichen Lösung 
Der Dichter gibt sie und befriedigt uns. Mariechens 
Herz hatte ihr Jugendfreund Robert, der in Ame-
rika ein besseres, glückbelohntes Leben begonnen hat. 
gewonnen. Mariechen folgt ihm nach Amerika und 
nimmt ihre arme verlassene Mutter mit, der die 
Kinderliebe vollen Ersatz sür die Gattenliebe bnngen 
soll und auch bringt. Mit der Aufführung dieser 
Schauspielneuheit am Freitag hat uns Herr Direclor 
Oppenheim einen schönen Abend verschafft. DaS 
Stück an und sür sich anregend, in den Scenen 
und dem Dialoge wunderbar sein ausgeführt, nahm 
unser ganzes Interesse in Anspruch nnd das tadel-
lose Spiel der Darsteller erhöhte den Eindruck zu 
einem wahrhaft sgroßartigen. I n die Palme des 
Abends theilten sich Fräulein Grethe Bichler 
(Fränze) und Fräulein Horak (Elise). Jene rieß 
unS durch ihr liebenswürdiges, feines Spiel, diese 
durch wahrhaft erschütternde Tragik und durch eine 
Darstellung hin, die Mitleid und Trauer im Zu-
seher z» wahrer, reiner Andacht läutert. Fräulein 
Brauer (Mariechen) ist ein« reizende Naive, doch 
sehlt eS ihr noch an der Rundung und Sicherheit 
der Bewegungen. —dr— 

deckte man zur allgemeinen Ueberraschung, dass sämmtliche 
Romane ge'lohlen "worden waren mil Ausnahme «in«» ein-
«gen! Und dieser ? a r „DaS Hungerloos". je»« seitens der 
gebildeten Lesewett mit seltenern Beifall ausgenommen-
nagikomische Geschichte der Familie von Rocholl, welch« 
Heinrich Vollrat Schumacher in die Reihe uns«rer allen 
Humoristen gestellt hat. 

D a s einzige Ehreu-eugnis , welche» aus der Ber-
liner Gewerbe-Ausstellung m Gruppe VIII (für Buchdruck 
und graphisch« Künste) einem Modenblatt zuerkannt wurde, 
ist dem im Verlag« von John Henry Schwerin, Berlin X\. 33, 
erscheinenden Modenjournal »Gr de Modenwelt. mit bun» 
ter Fächer-Bignelt«, zu Theil geworden, und die erste No. 
vember-Nummer rechtfertigt bai überaus ehrenvolle und 
auf genauester sachlicher Prüfung beruhende Urtheil w 
vollstem Umfange. Tie erst vor Kurzem aus der Intern. 
Modenaussiellung zu B«rlin verliehene goldene Medaille 
beweist, ebenso wie diese neue Auszeichnung, welch« führende 
Stellung die „Große Modenwelt", mit bunter Fäch«>Vig-
nette, in der Moden-Fachlitteratur jetzt einnimmt. *aS 
zeigt sich, wie in jeder einzelnen, so auch wieder in dieier 
Nummer, in welcher die neuen Wintermoden eine wahrdan 
künstlerische Gestaltung in fesselnden ModeGenrebitdern. 
wie in den zaylreichen. reizenden TetailS gefunden lmben: 
ferner bringt fi« «in farbenprächtiges, vielfigürliches Moden-
iableau, einen großen, doppelfeitiyen Schnillmusterbogen 
(mit jeder I4tägigen Nummer), «ine große Extra-Hand-
arbeiten-Beilage mit Naturgröße» Aufzeichnungen, itluitrierte 
Belletristik mit Namen nur eriter Schriftsteller u. a. m , 
genug, um den Abonnementspreis von nur 75 kr. viertel-
jährlich vielfach wieder einzubringen. Abonnements au, die 
„ G r o ß e Ylodenwelt" bei der HaupiauSlieferunaSstelle für 
Oesterreich-Ungarn: Rudolf Lechner & Sohn, Wien l J a -
somirqottstraße S. bei den Buchhandlungen, welche beide 
auch Gratis-Prob«nummern liefern, sowie bei allen Zeitung«-
verschleiß«rn und allen Postanstalten. 

(»in se lbs t fahreuder (?isenbat»nzug, sowie aller-
lei au» Resten und Abfüllen des Haushalles von den 
Kindern selbst anzusertigendeS Spielzeug macht un,«ren 
lieben Kleinen die soeben zur AuSaabe gelangte November-
nummer des reizenden Kinder- und FainiUendlatteS „Klnder-
aarderobe" mit der Beilage „Für die fugend" (Verlag 
John Henry Schwerin, Berlin W. 35) so recht begehrens-
wert. Tie Mama greift natürlich sofort zum Modentheil 
und Lchnittmusierbogen, denn jetzt gilt es, die Wintergaroe-
rode der Kinder herzustellen, deren Selbnansertigung dieie» 
Journal lehrt. S o erzielt „Kindergarderob«'^ — welches 
Blatt vor Kurzem, mit noch anderen Erzeugninen des Jodn 

tcnry Schwerin'fchen Verlages, auf der Intern. Maßen-
uSflellung zu Berlin mit der goldenen Medaille und au> 

der Berliuer Gew«rbeausftellung mit dem einzigen, einem 
Moden-Verlage zuerkannten Ehrenieugniffe ausgezeichnet 
wurde — Eriparnifse nach allen Richtungen hin, gegen 
welche der geringe AbonnementSprei« von nur 45 kr. viertel-
jährlich garnicht in Betracht kommt. Abonnement» bei der 
HauptauslieierungSstelle für Oesterreich-Ungarn: Rudolf 
Rechner & Sohn, Wien L, Jasomiraoltstraße 6, bei den 
Buchhandlungen, welche beide auch Gratis-Probenummern 
liefern, sowie bei allen ZeitungSverfchleißern und Post-
anftalren. 

Vom Deutsche» Michel , diesem trefflichen, echt 
deutschen Witzblaue, geht uns soeben die Rummer 45 zu. 
Das lernige Leitgedicht beschä,tigt sich mit den Vorgangen 
in Amerika und rüst wieder einmal die Miche. im R-iche 
energisch aus, sich die Schlafmütze von den Lhren zu ziehen. 
Der übrige Inhalt behandelt die Ereignisse der letzten 
Woche in der inneren und äußeren Polint, sowie sonstige 
Vorkommnisse, di« den Verdruss der scharf ausspähenden 
Gesellen erregt haben. Tie Nummer charakterisiert wieder 
einmal so recht die Eigenart diese« prächtigen Bla t t s , 
weshalb wir >eden unserer Leser, der es noch nicht kcnnm 
sollt«, dringend empfehlen möchten, sich di« Nummer kommen 

tasten. Probennmmern versendet völlig kostenfrei der 
Verlag deS Deutschen MichelS, Berlin W. 57, Äöbenstr. «. 
Der Bezugspreis des Blattes beträgt Mk. 1,50 für das 
Vierteljahr. 

SchriMum. 
U m die deutsche Technik hat sich kein Blatt so 

verdient gemacht, al» die illustrierte Familienjeilschrijt „<jflr 
Alle M l i " (Teutsches VerlagShauS Bong & Co., Berlin w . 
Preis des Vierzehntaghefte» 40 Pf.). I n jedem Hefte bringt 
Besprechungen neuer deutscher Erfindungen aus ,achverstän-
diqer Feder mit erläuternden Jllustraüonen, und auch da» 
soeben erschienene Hest 8 enthält wieder einen solcher Artikel, 
in welchem die für die Sicherheit aus hoher See so wich-
tige und wertvolle Erfindung bei Corvettencapitän» a. D. 
Meller, die „elektrisch beleuchtete Rettungsboje", dann eine 
weittragende Schallverstärkung des Telephons von «sie-
men» k Halske und noch einige andere Erfindungen von 
großem Jnieresi« eingehend behandelt werden. Dann finden 
wir einen Artikel über Nansen» Polarfahrt mil vielen Jllu-
ftrationen, von denen da» Portrait, welches den Polarfor-
scher in jener Verfassung zeigt, wie er aus Franz-Josephland 
mit Jackson zusammentras, von ganz besonderem Interesse 
ist. Ä n e mit sarbigen Illustrationen ausgestattete Plauderei 
führt un» hinter die Coulissen deS Specialitäten-Theaters 
und eine Abhandlung „Bauernfänger" von Volizeilieutenant 
a. D- Th. Ganbert in bie geheimsten Schlupfwinkel des 
höheren Verbrechertums. 

D e r Humor auf der B e r l i n e r Gewerbeaus-
stelluug. Zu dem vielen Humoristifchen, das durch die 
B e r l i n e r Gewerbeausslellung gezeitigt wurde, lieferte die 
Chronik der Diebstähle ein« Füll« interessanten Materials. 
Was ist da nicht alle» gestohlen worden! alle Branchen deS 
TiebeShandwertS haben dorthin ihre Vertreter entsandt. 
Einen Beitrag hierzu, der so hübsch und charakterlich ist, 
dass wir ihn nicht übergeh.n können, bot die Ausstellung 
deS Buchgewerbes. I n derselben hatte daS Deutsche Ver-
lagshaus' Bong & Co außer seinen bekannten Zemchrilten 
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„Moderne Kumt". „Zur Guten Stunde" und „Für Al.« 
Welt" auch eine große An,ahl der von ihm verostentlichten 
Buchromane ausgestellt. Als man nun kürzlich nach Schluß 
der Gewerbeausstellung die Bücher zurückholen wollte, ent-

Vermischtes. 
Aas Telephon als Zlnterrichtsmittel fit 

die Kaubkummen. Ein Arzt rn einem ver ersten 
Taubstummen-Institute England« Hai die interessante 
Wahrnehmung gemacht, daß die Behandlung der 
Taubstummen mit Hilfe „neS laut sprechenden Te-
lephon» sehr erfolgreich durchzuführen ist. Besonder« 
beim Unterricht solcher Taubstummen, die noch em 
Fragment von Geizor besiven. soll das Telephon 
bedeutend vortheilhafter sein, wie das jegt gebrauch-
liche Sprachrohr. Vor allem legt der betreffende 
Arzt, wie wir einer Ntittheilung des Patent-Bureau 
I . Fischer in Wien entnehmen, Gewicht daraus, 
dab eine sehr groß« Menge von Schalleinsan^em 
mit einem Tonüdertrager verbunden werden können 
und demnach der Unterricht einer große., Anzahl 
von Kindern gleichzeitig stattfinden kann. Der zweite 
große Vortheil besteht darin, daß der Lehrer sein«, 
Mund nicht dicht an das Instrument anzulegen 
braucht, wie es beim Sprachrohr nothwendig ist, 
fo daß die Kinder die Bewegung der Lippen genaa 
sehen können und gleichzeitig den Schall emp-angei. 
Auch der Lehrer kann bei Anwendung des Telephon» 
feine Kräfte fchonen und braucht weniger laut j.i 
sprechen, was auch für die Deutlichkeit des Tone« 
von Vortheil ist. DaS Telephon würde sich dem-
nach nicht nur als Verkehrs», sondern auch al« 
Heilmittel bewähren. 
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KeröMütfie. 
Zioman von C l a r i s s a Lohde. 

<8. Fortsetzung.) 

„Heute nicht." wehrte Elli nun; „ich war eben 
dabei auszugehen und einen Besuch zu machen. Und 
weißt Du, bei wem? Bei Dir, Jrmgard.' Und 
daS junge Mädchen sich auf das Sopha zu ziehend, 
theilte sie ihr Ottomars Bitte mit: „von Papa, 
Mama und den Schwestern hat er sich schon am 
Abend vor der Gesellschaft. bei feinen Eltern ver» 
abschiedet," schloß sie; .er kann nicht gut noch ein-
mal herkommen, und hier sind wir auch keinen Augen-
blick allein." 

„Natürlich, Schatz, natürlich," rief Jrmgard auf-
fpringend. .Dann komm nur gleich, damit wir ihn 
ja nicht verfehlen. Es trifft sich übrigen« sehr gut, 
daß Mama heute Vormittag nicht zu Hause ist; so 
werde ich Euch schon einen stillen Augenblick ver-
schaffen, daraus kannst Du Dich schon verlassen. 
Ein« aber mußt Du mir beichten, ehe ich von hier 
fortgehe: warum hat Dein Ottomar, wenn er schon 
den Eltern in dem einen Punkt der Reise nach 
Griechenland nachgegeben hat. nicht wenigstens durch-
gefetzt, dass I h r Euch öffentlich verlobet? Jeder-
mann hat das eigentlich erwartet, und man wird 
denken I h r seiet außeinander, da eS nun doch nicht 
geschehen ist." 

„Liebe Jrmgard," entgegnete Elli ernst, „mag 
man doch denken, was man will. Du weißt, ich 
gebe auf daS Gerede der Leute nichts. Wir, Ottomar 
und ich, bedürfen eines solchen äußeren BandeS nicht. 
Wir wissen, dass wir uns Treue halten werden; das 
ist uns genug. Wozu da noch einen Kampf mit den 
Eltern, vielleicht in Unfrieden von Ihnen scheiden? 
Glaube mir, e» ist besser so!" 

„Also die Eltern! Ja. nun begreife ich. Wie 
man nur so blind sein kann, nicht einzusehen, welch' 
einen Schatz Ottomar mit Dir bekommt!" 

„Schweig, Jrmgard, schweig l" 

Sie legte der Freundin die Hand auf den 
Mund. 

.So, und nun geh' einen Augenblick zur Mutter 
hinein, während ich mich fertig mache. Die Schwestern 
sind so argwöhnisch und empfindlich und fühlen sich 
gleich beleidigt, wenn man mich allein besucht." 

„Ich fliege schon," rief Jrmgard, die nicht lange 
ernst sein tonnte, fröhlich. ES machte ihr soviel 
Spaß, die Vertraute zweier Liebenden, ihnen zu einem 
Rendezvous behilflich zu fein. 

Als Elli ihr einige Augenblicke später folgte, 
fand sie die Freundin munter plaudernd zwischen Lena 
und Otti sitze»; doch entgieng ihr nicht, daß die 
Mutter eine auffallende Unruhe in ihrem Wesen ver« 
rieth. Das brachte ihr sogleich den vorhin einge-
gangenen Brief in Erinnerung und wältzte eine 
Last von Sorge auf ihre Brust. 

Natürlich war die Räthin, die für alle reichen 
und angesehenen Menschen eine Art Verehrung halte, 
völlig mit allem einverstanden, was Fräulein Lutzen 
vorschlug. Auch war sie ganz entzückt von der Be-
stellung deS Fächers. Welche schöne Aufgabe daS 
wäre! Nein, Elli hat doch immer mehr Glück als 
Verstand. Daß sie gerade so den Geschmack Jrmgard» 
getroffen! 

Man verabschiedete sich rasch. Die Uhr zeigte 
schon wenige Minuten vor Zwölf. 

Obwohl die Villa Lutzen im Thiergarten nicht 
zu weit von der Speglitzerstraße entfernt war, in der 
BodinS wohnten, winkte Jrmgard doch gleich eine 
Droschke herbei. 

„Wir dürfen Ottomar um Alles nicht verfehlen/ 
rief sie. .Wie sollte ich Euch zusammen bringen, 
wenn Ih r Euch bei mir nicht trefft? Und sehen 
und sprechen müßt I h r Euch ja noch, daS geht gar 
nicht anders." 

Jrmgard war erst beruhigt, als sie auf die 
Frage an den Diener die Antwort erhielt, es sei 
Niemand während ihrer Abwesenheit dort gewesen. 
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I m Borsaal nahm sie Elli Hut und Mantel ab. 
schlug dann den Arm um sie, und führte sie in den 
Salon. 

.Nebenan ist Mama'» Boudoir," sagte sie, „da» 
nur von dem Salon einen Eingang hat. Dort seid 
ihr vor jeder Ueberraschung sicher. Ich sitze al« 
Cerberu» hier, und wache, daß niemand hereinkommt.' 

Es dauerte gar nicht mehr lange, da ertönte 
auch draußen die Glocke, und der Diener brachte die 
Karte von Doktor GerSdorf herein. 

Die Briefe, die der Geheimrath ihm für den 
Herrn Doktor zurückgelassen, habe er ihm schon 
eingehändigt, auch gesagt, das« die Frau Geheim« 
räihin ausgegangen, und nur da« gnädige Fräulein 
zu Hause sei. 

»Schon gut, schon gut," unterbrach Jrmgard 
seinen Bericht, „ich lasse bitten, Mama kommt gewiß 
sehr bald zurück." 

Ein heitere« Lächeln auf den Lippen, den Schalk 
im Auge, eilte sie mit Elli dem Eintretenden entgegen. 

„So," rief sie, der Freundin Hand in de« jungen 
Mannes legend, „jetzt rasch in'« Boudoir; wir haben 
nicht zu viel Zeit zu verlieren." 

Damit schlug sie die Portii»re zu dem anstoßenden, 
in reizendstem Rococostil eingerichteten Salon zurück 
und ließ sie, sobald die Liebenden eingetreten waren, 
hinter ihnen wieder niederrauschen. 

„Und nun thut Euch keinen Zwang an, Kinder, 
ich bürge für Eure Sicherheit." 

Noch ein helle« Auflachen, dann ward alles still. 
Ottomar zog da« errathende Mädchen an sich 

und bedeckte in aussbrechender Leidenschaft ihr Antlitz 
und Lippen mit heißen Küssen. 

.Wie ich deiner Freundin dankbar bin für diese 
Stund«! Ach, Du ahnst nicht, kannst e« nicht ahnen, 
wie schwer e« mir wird, von Dir zu gehen." 

Sie entwand sich ihm sanft. 
„Da« ist'« doch nicht, was Du mir noch so 

Dringendes zu sagen hast?" fragte sie unter Thränen 
lächelnd. 

„Nein. daS ist's nicht. Elli, meine geliebte Elli, 
noch ist eS Zeit, noch kann ich alles rückgängig machen. 
Sage .ja," und ich bleibe hier. Habe ich erst meine 
feste Anstellung, so soll und kann Niemand un« mehr 
in unserm Willen hineinreden. Dann sind wir in 
wenigen Monaten Mann und Frau." 

„Wir haben ja alle«, alles bereits erwogen," 
entgegnete Elli, ihm forschend ins Antlitz sehend. 
„Warum den Kampf erneuern, oder ist etwas be« 
sondere« vorgefallen, wa« Dir Unruhe bereitet?" 

»Ja, Geliebte, ja. Du kannst Dir denken, daß 
gestern nach der Gesellschaft noch über Dich gesprochen 
wurde." 

„Nun?" fragte sie gespannt. „Dein Onkel hat 
sich ja sehr lebhast mit mir unterhalten. Ich dachte, 
ich hätte ihm ein wenig gefallen, und er würde Für-
sprecher für unsere Wünsche werden." 

„Gefallen hast Du ihm! Wem gefielest Du 
nicht?" entgegnete er. „Aber unser Fürsprecher? 
I m Gegentheil. Ich fürchte, wir haben an ihm einen 
neuen Gegner unserer Wünsche gefunden, und daS, 
Elli, macht mich unruhig. Wa« kann nicht alles in 
meiner Abwesenheit geschehen, um unS zu trennen?" 

„Glaubst Du, daß eine Trennung überhaupt 
möglich ist?" fragte sie. „Dann ist deine Liebe 
nicht fo stark wie ich gehofft habe." 

Er neigte sich über sie und blickte ihr lange in 
die klaren Augen, bis in die Tiefe, als wolle er ihre 
Seele herauslesen. 

„Ottomar," rief sie fast erzürnt, .zweifelst Du 
vielleicht an mir?" 

„Nein, nein, nicht an D i r ! Aber bedenke, ein 
lange«, lange« Jahr! O, Elli, wenn e« erst vorbei 
ich wieder bei Dir wäre l 

Sie nickte ihm zärtlich beruhigend zu. 
Wir werden uns fleißig schreiben; dann vergeht 

da« Jahr, ehe wir uns versehen. Und so Gott will, 
giebt eS, wenn Du zurückkehrst, dann keine Hin-
derniffe mehr, die uns trennen können. Ich werde 
mich bemühen, während deiner Abwesenheit mir daS 
stolze Herz Deiner Mutter zu gewinnen. Dein guter 
Bater will mir wohl, daß weiß ich, und der Onkel? 
Du sagst, ich habe ihm gefallen, was hat er denn 
aber gegen unsere Verbindung? 

„Nichts Bestimmtes; aber er redete so entschieden 
ab, daß der Eltern Stimmung sich noch mehr gegen 
uns gewandt hat." 

„Und Du hast keine Ahnung?" 
Er schaute einen Augenblick schweigend vor sich 

nieder. Tann sagte er zögernd: 
„Er ist der Vorgesetzte Deines Vaters?" 
„DaS ist er, ja." 
.Hat Dein Bruder etwa Feinde?" 
Elli erbleichte. 
„Herr Gott, wie Du mich erschreckst!" 
„Siehst Du! Wäre eS nicht doch besser, ich 

bliebe hier?" 
„Du Guter!" 
Jetzt umarmte sie ihn und drückte einen Kuß 

aus seine Stirn. 

„WaS könnte deine Gegenwart wohl helfen? 
Nein, sollte wirklich ein Konflikt zwischen Deinem 
Onkel und meinem Vater bevorstehen, so ist eS besser 
für Dich, für uns, Du bist dann fort. I n Amts-
fachen könntest Du ja doch nicht vermitteln." 
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.Aber Dich verlassen in dieser Zeit! Ich weiß 
nicht, eine innere Stimme warnt mich davor. Und 
wenn ich in vielleicht herannahender schweren Stunde an 
Deiner Seite wäre, würde Dir da» nicht ein Trost 
sein?" 

„ I m Gegentheil, ich würde noch mehr leiden, 
wenn ich Dich in unser Unglück hineingezogen wüßte, 
jetzt erst recht bitte ich Dich. Ottomar. zu reisen. Ich 
werde ruhiger, thatkräftiger sein, wenn ich Dich fern 
weiß." 

Es war eine innere Angst über sie gekommen. 
Sie fühlte das Nahen des Unheil«, des lange geahnten, 
gesürchieten. Wie gut. daß sie fest geblieben war. 
daß er nun sort gieng. 

Nein, diesen Kampf mußte sie allein auikämpsen, 
«rst dann, wenn die Verhältnisse ihres Haufes rein 
waren, durste sie ihm ohne Scheu die Hand des 
Lebens reichen. 

Er wandte sich einen Moment verletzt von I h r 
ab. I h r Drängen zur Abreise kränkte ihn. Doch 
das Leid des Abschiede« verscheuchte bald wieder jeden 
anderen Gedanken. Wieder nahm er sie in seine 
Arme und drückte Kuß nach Kuß aus ihren Mund. 

„<$« ist Zeit, daß wir gehen, wir dürfen Jrm-
gards Liebenswürdigkeiten nicht fo lange in Anspruch 
nehmen," mahnte Elli endlich. 

„So laß mich Dich doch nach Hause geleiten" 
bat er. 

„Ein Stück Weges, ja ; doch nicht bis in die 
Nähe unserer Wohnung. Wenn die Schwestern dies 
sähen, würden sie gleiche Rechte zu haben glauben 
und sich auch von jungen Lieutenants oder Referen-
daren begleiten zu lassen. Sie sind noch so jung und 
unerfahren." 

„Und doch nur ein oder zwei Jahre jünger als 
Du!" 

„Die Jahre bedingen nicht immer da« Alter." 

Sie sind nicht eben die weife, gefetzte Elli. Ach. 
ich wünschte manchmal. Du wärest etwas leichtsinniger." 

„Das ist doch nicht Dein Ernst!" 
„Du hast Recht, ich möchte Dich um alles in 

der Welt nicht anders haben, als Du bist." 

Nebenan wurde ein Rascheln und Rücken an 
den Möbeln hörbar. Jrmgard schien in der That 
etwas ungeduldig. Als die Liebenden aber dann, 
den Schmerz des Abschiede» so deutlich in den Zügen, 
zu ihr eintraten, vergaß sie in der Güte ihres Herzens 
rasch die Langweile, die ihr da» Wächteramt bereitet 
hatte. Sie wollte Beide noch zum Bleiben bewegen; 
aber Ottomar wie Elli lebten ab. Sie waren nicht 
im Stande, jetzt eine gleichgiltige Konversation zu 
führen. 

Und auch auf der Straße schritten sie ziemlich 
schweigend neben einander hin. 

An der Ecke der Speglitzerstraße reichte Elli 
dem Geliebten noch einmal die Hand zum Abschied. 
Dann noch ein langer, langer Blick; und jede« schlug 
nach entgegengesetzter Richtung den Heimweg ein. 

5. 

Al» Elli heimkehrte, fand sie die Mutter in ihrem 
Zimmer auf ihre Rückkehr harrend. 

Die Räthin sah aufgeregt aus; in ihren kleinen, 
fönst ziemlich ausdruckslosen Augen schimmerte e» wie 
in geheimer Angst. 

„Wa» ist, Mama?" sragte Elli, die diesen Au»-
druck in den Mienen der Mutter schon kannte und so« 
sort ahnte, was nun kommen würde. „Bist Du wieder 
in Geldverlegenheit? Du erhieltest vorhin einen Brief 
von der Firma Jsidor, eine Rechnung wahrscheinlich!" 

„Ja, mein Kind, und eine ziemlich ansehnliche," 
antwortete die Räthin, ein zerknittertes Papier aus 
der Tasche ziehend. 

„Laß lesen, sagte Elli. 
Die Räthin reichte ihr daS Blatt nur zögernd, 

und sie hatte Gnund dazu; denn unter der Rechnung 
war noch der Vormert zu lesen: Es werde gebeten, 
binnen 14 Tagen die Schuld zu tilgen, da man sonst 
klugbar werden müsse. Dazu überstieg die Rechnung 
bei weitem die Summe, die Elli vorausgesetzt halte. 

„TaS sind ja über 600 Mark," rief sie erschreckt. 
„Seil zwei Jahren ist also nichts bezahlt, und der 
Papa hat Dir doch das Geld für jeden Einkauf ge-
geben?" 

„Das ist'S ja eben, das ist eS ja, entgegnele die 
Räthin in klagend weinerlichem Tone. „Wenn der 
Papa die Rechnung sieht, wird er außer sich sein, 
und Du weißt, was ich dann von seiner Maßlosigkeit 
zu leiden habe." 

„Und doch wirft Du ihm die Wahrheit sagen 
müssen," mahnte Elli ernst; „denn 600 Mark kann 
ich beim besten Willen nicht aufbringen." 

„Du kannst schon, wenn Du nur willst, El l i ; 
aber Tu willst nicht," rief die Räthin vorwurfsvoll. 
„Ein Wort an Deine reiche Freundin Jrmgard und 
sie giebt Dir, waS Du verlangst. Hat sie doch den 
Fächer bei Dir bestellt, und reicht daS Honorar für 
ihn nicht auS. fo male ihr noch etwas anderes. 
Aber freilich dazu ist meine Fräulein Tochter zu stolz; 
sie überläßt ihre Mutter lieber dem Schicksal, als 
daß sie eine Bite auSfpräche, eine Bitte, die in diesem 
Falle nicht einmal schwer werden kann. Doch so 
sind die Kinder; «ine Mutier giebt ihr Herzblut sür 
sie; aber wenn die Mutter bittet, dann haben sie 
kein Ohr, kein Gefühl dafür." 

(Fortsetzung folgt.) 
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Belehrendes, Unterhaltendes, Heiteres ete. 

Kennst du dieses Land noch nicht? 

Stille Thäler, saft'ge Wiesen. 
Theuere Heimat, liebster Ort, 

Kühngebaute Felsenriese», 
Deutscher Freiheit fich'rer Hort! 

Mächt'ge Ströme, dichte Wälder, 
Burgen, stolz und altersgrau — 

Saatenreiche Aehrenselder 
Wechseln mit der schönsten Au. 

Schmucke Dörser. blüh'nde Städte, 
Sitten lauter, treu und schlicht — 

Kennst du diese traute Statte 
Und ihr biedres Volk noch nicht? 

Deutschland ist'S in grober Runde, 
All nach seinen Grenzen weit — 

Wo der Handschlag bis zur Stunde 
Mehr noch gilt, als Schwur und Eid-

C a r l W a l l n e r . 

Schädlichkeit feuchter Wohnun-
gen. Bor allen Dingen erzeugen seuchte 
Wohnungen rheumatisch« Leiden aller An, 
die dann mehr oder weniger entzündliche 
und nervös« Erscheinungen verursachen und 
heftig« akute und chronisch« Krankheiten im 
Gefolge haben, welche manch« Menschen 
zeitlebens plagen. Aber auch alle Sachen, 
Betten, Wüsche. Bücher -c. werden dadurch 
feucht, schimmelig und stockfleckig. Wie be» 
festigt man nun solch« gefährliche Nach-
theile für die Bewohner, wie für die Sachen 
in solchen Räumen? Wenn di« Baumeister 
nicht schon durch Jsolierplatten oder durch 
Hohl- und Röhrenwänd« vorgebeugt haben, 
so kann daS Uebel nur durch die zeitigen 
Bewohner beseitigt oder gemildert werden. 
Zu dem Zwecke ist in erster Linie tägliches 
Lüsten so lange als möglich und nament-
lich bei trockener Witterung im Sommer 
unv auch im Winter zu empsehlen. Außer-
dem ist eS praktisch, an besonders feuchten 
Stellen flache Näpfe mit gebranntem, un-
gelöschtem Kalk oder Kochsalz gefüllt, auf-
zustellen, dies ist auch in Krankenzimmern 
gut. Beide Stoffe saugen begierig Zeuch, 
tigkeit und andere MiaSmen und Dünste 
in sich ein. Tann an der Luft und an 
warmer Stell« getrocknet und durch Hitze 
deSinfkirt, können sie wiederholt benutzt 
werden. 

(kntferuung von Rost. Um Tisch-
Messer. Gabeln und andere eiserne oder 
stählerne EXgenstände von Rost zu befreien, 
empfiehlt sich folgendes Verfahren. Man 
wirft die Gegenstände in eine Lösung von 
Zinnchlorid, welches man in jeder Dro-

guenhandlung haben kann, läßt sie in 
dieser e bis 12 Stunden je nach d«r 
Stärke d«r Rostschichte liegen. Hierauf 
nimmt man sie heraus, reibt sie mit Putz-
kalk ab und wäscht sie rein. Bei d«m Ad-
rriben mit Kalk ist daraus zu achten, daß 
d«rs«ld« überall hinkommt, damit nicht 
Spuren der Zinnchloridlösung auf den 
Gegenständen sitzen bleiben und diese an-
greisen. Will man ganz sicher geh«n, so 
wäscht man die Gegenstände, nachdem sie 
auS der Zinnchloridlösung herausgenommen 
sind, in verdünnter Ammoniaklösung ab. 

Zur Bereitung von Apfelwein. 
Fast in jeder landwirthschastlichen HauS-
Haltung befindet sich ein sogenannter Kohl-
Hobel; denselben benutzt man zweckmäßig 
zur Zerkleinerung der zur Apselweinberei-
tung bestimmten Früchte. Dem Zerkleinern 
folgt ein Zerstampfen und Auspressen; 
zu dem Zwecke macht man sich einen Kasten 
mit viel kleinen Löchern und einen starken 
Teckel, welcher in den Kasten hineingelegt 
werden kann. I n diesen Kasten kommt der 
Brei und wird mittelst eines Gewichtes, 
das an einem langen Hebel, dessen Unter-
stützungSpunkt auf dem Deckel steht, auf-
gehängt ist. ausgepreßt. Der Preßrückstand 
wird dann aufgekocht und abermals ge-
preßt, und der fo gewonnene Last dem 
ersteren zugesetzt, sobald er völlig erkaltet 
ist. Ist der Last sehr zuckerarm, so muß 
so viel Etärkezucker zugesetzt werden, daß 
die Menge circa IS Percent beträgt. Man 
darf sich hiebei nicht durch den Geschmack 
täuschen lassen. Aepfel. die viel Fruchtsäure 
enthalten, schmecken oft wenig süß, da die 
Fruchtsäure den Zucker verdeckt, während 
säurearme Aepsel oft weniger Zucker ent-
halten und doch süß schmecken. Di« Gäh-
rung läßt man fo verlaufen, wie bei der 
Herstellung deS Kirschnxin«s. Derjenige 
Theil, der schon im Winter verbraucht 
werden soll, wird wärmer gestellt, wie der 
Tauerwei». 

Zur unsere KindSfrauen. Bei 
manchen Kinderfrauen ist es Brauch, wenn 
sie ihren Pflegling nähren, den Löffel mit 
Suppe, Milch u. s. w. an den Mund zu 
sührnr, um daS Nahrungsmittel aus feine 
Temperatur zu prüfen: man untersage 
diese löbliche Fürsorge, denn ein etwaiger 
Keim einer, für die Wartfrau harmlosen 
Schleimaffektion kann daS Kind arg ge-
fährden. 

Infectiougefährlich. Eine Reihe 
von Gegenständen, als: Pfeifenrohre, Zi i 

garrenfpitzen, Blasinstrumente, werden nach 
der Benützung einer eingehenden Reini-
gung selten unlerworfrn, freilich sind diese 
Objekte in der Regel nur sür den persön-
lichen Gebrauch bestimmt: werden sie aber 
nichtsdestoweniger von Fremden in den 
Mund gesteckt, so ist eventuelle JnsektionS-
Möglichkeit selbstverständlich. 

Hi l f e gegen den KrebS. Wie man 
auS Petersburg schreibt, will der Oberarzt 
deS städtischen BrjanSker Krankenhauses. 
Dr. Denissenko. ein sicheres Mittel gegen 
den Krebs in dem Safte des Schölltraut 
Clielidoniuni rnaja* L. entdeckt haben, wie 
er in der angesehenen medicinischen Zeit-
schrift „Wratsch" berichtet. Es ist die» 
dieselbe Pflanze, welche vom Volke vielfach 
zur B«f«iligung von Warzen angewandt 
wird; nach den ersten 1ü bis L5 Tagen 
könne man schon wahrnehmen, wie das 
pathologische Gewebt sich von dem gesunden 
abgrenzt und gleichsam durch letztere» 
herausgedrängt wird. 

Recht nett. L i d d y : .Märchen, du 
behauptest, der Lieutenant sei dein Lehr» 
meisler in der Liebe, und zugleich läßt 
du dir von dem Professor glühende Blicke 
zuwerfen!" — K l ä r c h e n : «Ach, nxißt 
du, bei dem Professor nehme ich eben — 
Rachyilsestnnden." 

Dir rasselnde Äaye. Köchin: 
„Ten Bralenrest muß die »atze sortgeholt 
haben." — Madame: „Ja, ich sah sie 
gerade noch zur Thüre hinauSschlüpsen 
und hörte dann noch ihr Säbelgerassel 
aus der Treppe." 

Zart ausgedrückt. S t u d e n t <zu 
feinem Freunde, den er betrunken in einem 
Parke liegend findet): „Ja. was ist denn 
mit dir? ,Hch wurde an den Busen 
der Natur geworfen." 

Vorgebeugt. S t u d i o s u s A : 
»Sag'. Freund, ich habe dich schon mehre-
mal in deiner Wohnung aufgesucht, du 
warst aber nie da. Wo trifft man dich 
denn immer mit Bestimmtheit?" — Stu-
diosus B. : „3» Geldverlegenheit I" 

W o seine Gedanken waren. Pro-
sellor der Botanik: „Und was erblicken 
wir, wenn im April die Regentag« d«> 
ginnen?" Student: „Nette Damensüßchen 

Uebertrumpft. Dam« (zu einem 
ober ihr wohnenden Herrn): „Das ist ja 
schrecklich, Ihr Hund heult die ganze Nacht!" 
— Herr: „Tasür spielt er am Tage nicht 
Klavier!" 
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Hi«e originelle amerikanische Gründung. 
Die Meinungen über den passenden Anzug sür 
radsahrende Damen sind gelheilt. Die Annehmlich, 
teil fordert bei Radfahrern freie Füße und kurze 
Hosen, ein vielleicht übertriebenes SchicklichkeitS-
gefühl weigert sich den radfahrenden Damen diese 
Annehmlichkeit zuzugestehen. Da ist nun ein Bycicle. 
fadrikant in Amerika, wo da« Byciclefahren be-
deutend mehr verbreitet ist als bei unS, auf^ die 
Idee gekommen, diesem SchicklichkeitS-Gesichte 
Rechnung zu tragen und dabei doch den Damen 
die Vortheil- der rationellen Kleidung zu gewähren. 
Wie unS daS Patent-Bureau I . Fischer in Wien 
diesbezüglich mittheilt bringt der Fabrikant Th. P. 
Eherrq zu beiden Seiten des Rades je einen Schirm 
an. Diese Schirme bestehen au« festem Stoffe, der 
aus Fifchbein aufgespannt ist und haben daS An«-
sehen von Re^enschirmfragmenten. Die Schirm-
Hälften sind an der Lenkstange und an der Vorder-
radgabel mittelst beweglicher Stäbe befestigt und 
biegen sich, für die Füße Raum lastend, nach Rück-
«värts zusammen. Ein Druck aus eine Feder ge-
nügt. um die Schirmhälften auf Wunsch zu entfalten 
oder zusammenzuklappen. Tie entfalteten Schirm-
halsten hüllen den unteren Theil des BycicleS fo 
vollständig ein. das« auch der schärfste Blick und 
Wind keine Indiskretionen zu begehen vermögen. 

Hin strenger Winter in Sicht. Da die Tem-
xeramrgegenfätze, welche die EiSwäfser im Golfstrom 
bilden sich bis zum Winter ausgeglichen haben 
«erden, von dort also dann keine kräftigen Minima 
mchr zu erwarten sind, das grönländische Kälte-
maximum aber, wegen de« EiSmangel« in seinem 
Liimeer, sich nicht dahin ausdehnen kann, so wird 
dem sibirischen Kältemaximum die Gelegenheit ge-
toten, sich weit nach Westen hin auszudehnen und 
Huropa einen anhaltend strengen Winter zu bringen 
— schreibt der Wetterprophet Habenicht auS Gotha. 
Luch die Forstleute glauben einen strengen Winter 
prophezeien zu dürfen. Verschiedene im Walde be-
obachtete Zeichen sühren zu dieser Annahme. Da 
iii z. B. das Blühen der Haide, welche bis in die 
kleinsten Aestchen hinein mit Blnmen besäet ist. 
Auch die Waldameisen sollen einen strengen Winter 
vorausahnen, indem sie mit unermüdlichem Fleiße 
an der Vergrößerung ihrer Hauken arbeiten, um 
sich im Innern eine geschützte Zufluchtsstätte zu 
schaffen. 

Telegraphischer Schifisbericht der „1$eb Star 
£i#ie" Antwerpen. Der Postdampfer „Friesland" 
der .Red Star Linie" in Antwerpen ist laut Tele-
gramm am 9. November wohlbehalten in New-Nork 
angekommen. 

Kelegraphischer Schiffsvericht d e r „ P e d «»tar 
Linie" A n t w e r p e n . Der Dampfer „Illinois" der 
„SRcd Star Linie" in Antwerpen, ist laut Telegramm am 
5 , November wohlbehalten in Philadelphia angekommen. 

Hingesendet. 

Jur Warnung! 
E« treibt sich in Untersteier in der Umgebung 

M i und Rohitsch ein Agent herum, welcher in 
dttrügerifcher Weife aus meinen Namen Bestellungen 
aufnimmt, und trachtet Anzahlungen von denselben, 
sowie Ratenbeträge von meinen Kunden zu erhalten. 
Dieser Agent ist von mittlerer Statur, schwach, hat 
tlonden Schnurbart und mit krummen rechten Fuß 
dehastet. Derselbe dürfte mil jenem Agenten identisch 
fein, welcher sich als I . Leidl unterzeichnet und 
bereits in St. Paul einen Betrag von 5 fl. heraus-
schwindelte. Nachdem dieser Agent bei mir nicht 
im Dienste steht, so habe ich bereits die Strafanzeige 
oi die dortige Bezirköhauptmannfchaft gemacht. 

Achtungsvollst 

Aochann Lnchscheider 
Mhmaschinen-FabnkSlager in G r a z . 

Empfehle dem hochwürdigen Clerus! 

RegenMäntel 
u s Kameelhnar und bestens imprägnirten Loden-

Stoffen in sorgfältiger, rascher Ausführung. 

Ludwig Georg Mayer 
„zur Sennhütte" 

Wien, I., Singerstrasse Nr. 27 
Maatrierte Preis-Verac-ichniase und Muster ^umsonst 

and postirei. 1926-8 

Ball-Seidenstoffe 35 Kr. 
tu 1«. IS t>n Äst. — lonic I»war̂ , »elfe »II d fatblji Hcnuebrrg-
Seide »»» »S er. ti« fl. 14.es C. M-I. — äintt, »kftrtitt. saniert, 
«emufteN, SJotnafte rtc. («. M:i ftrltfi. Dual. u*b »ob« ij»rfcn> 

«lt.), port». und fltitc'frti in » Hai». Uijfl« umẑ -nd. loti-
lirltc» SSricfpttto nach t<i vchwci,. 

Heirats-
AnsKattnngen; compretteKücheneinrichtung 

U Stücke ff. 20.-, mit 66 Stücken fT.3i>.-
in reicherer Ausammeultelknna und veller 
Hn-rität ss. 10», 20», 50». 

'Norzellan-Speiseroice in neuesten Mustern, 
26Stücke, für 6 Personen sammtKolzkiste 
und Verpackung ss. 7 30. 

Porzellan Kaffeeservice, reich bemalt mit 
chotdtinieu, für 6 Personen, einschließlich 
Kolzkiste nnd Verpackung <l. 6.50. 

Außerdem reichste Auswahl tu Leder-, 
Galanterie-, Gla»- und Spielwaaren, Oel-
fardeudruckbildern, Spiegeln, Rahmen, Musik-
Jni'tnimmten elc. in 

J. chtörich's 

Kärntiierhof-Bazar 
< begründet 1878) 

Wien, I., Kärntnerstrasse 3 8 und 
Tegetthoffstrasse 9. 

F r a i s P r e i a e . Postsendungen per Nachnahme 
oder Voreinsendung des Betrages. 1051-94 

Q o h f i n c t o i n T r a n * Petsohnigg'e Hote l 
O b l l U l l d I C I I I . „ x u r K r o n e " , »«.»«„cksn u. s»m-
B«rfri0clil«ra bocten« «mpfohlea. Fre«»41lcho Gattlokalitilen und 
•*hr netto Fremilensimoier, •orifcfllchc Küche, g-ule W*Im, mmf-
merksame Bedienung. 7M-? 

ER!« Preist illtr rn der Fira» keufcickUi Aossttlioî ea. 

, Jpoi i l is_ 
ontrfonttt Stil« Äonflrattioii, 
«leg»»In und »«!> 

Idjtntoi, gilun̂ eoStn ICH 
litfm 

AI Hop Lketi 
inSöiriggriiv, Böhmen, 

gtliolf: 
W I E N I I I . . 

Rr. si. 
MM«- r - a n 

VrcHIIdin «roll» »ii» frenlo. 
«erlauf o»ch auf not». 

Qxfttt »ait «Otn CaiHrn. 
t i l - t 

AL Mair 's oberbayrische Gefliehte (bnmorisüscto: 
Wollt-» » tiandl ? In ilthOKT»Iiliiertem UmachWg| Reh. M. gek. M *.75. 
S«n mer'« 7 oda »»» mw'i nit 7 2. Aufl., (seh. M. , Krb. *.7S. 
Aufl g'mliaut, ult obi g'roilo* 1 «.Aufl., geb. M. , K«b. i.JS. 

Enthalten ein* Kroate Anzahl der köatllchiten Dialekt-
gedlclu« aus d*m oberbayriachen Volk »leben. 

Ferner empfehlen wir »ueb »eine geialvollen Oricinalbniuoreaken 
Der Unmorist und S|iu»Togel ans Keinen and Daheim. 

Geh. M. geb. M. 
Sptxlsrgünge durch die moderne Geseiieehaft. Ueh. H. 

jeb.il. . .. . 
ilaaorUtierher Original-MUcbmaaeh. Gch.M i.—,geb.U.S.—. 

Zn beziehen durch all« Duchhandlungen und Ton B. 
Richter'« Verlag in Chemnltx. I'ruapcct« auf Verlangen. 8»1-S4 

J. Kareckers Uhrenfabrik, Linz 
Ter»endet per eomptant echt Bilber-CrUnder-Kemontair von Sfl 
Anker mit iwei odrr drei Miberdeckei to« 1 ti., «ehwerate Tnla, 
von lt fl. uud Golduhren von IS li. anfwärta. Wecker, Pendel-
uhren und Uhrkettrn et«, billiger wie Überall. — Auch neueste 
•nd bca«e Borte Fahrräder tu 100 U. — Um Niihcrea verlange 

Jedermann den I'reia-Cuuraui. ta—> 

Prämiirt bei allen Weltausstellungen. 
83S-92 

M Ö B E L 
in jeder Siylart, solid und billig. 

Aug. Knobloch's Nachfolger 
V I I . B r e l t F « a K « c 1 » — T t . 

| X5reiai-Oc-aj:a3a.to g-ro-t-s "a.aÄ f i a a c o . g 

mm 

SATJEMMS» 
als Heilquelle seit Hundertou von Jahren bewährt 
iu allen Krankheiten der A t h m a n g a - nnd V e r -
d a u u n g s o r g a n o . bei Gicht, Magen- u Blasen-
katar rh . Vorzüglich für Kinder, Reconvalescenten 

nnd während der GraviditAt. 9 

Bestes diätetisches und Erfrlschungs-GetrSnk. (I.) 

Heinrich Mattoni in GißSStlQlll SHüBrÖmilL 

Acrlag der ^Ucratur«erle Minerva 
» Berlin W. v. ® 

P 

Soeben erscheint: 

Fr. v. Schiller's 

sämtliche Merke 
Illustrierte Volksausgabe. 

vollständig in ZAünd. od. ca. HO AtfUn 

i 

» O pr. 
AC« t l f agr ein Arft »on 

rSt Srilrn in Ji(»it*n->«raa«l' 
^«ufl4*n»*Wifr.?«piet ia irart* ^ 

k Z>r»ck n. tn(fr»i.!f" pCaliratia-^ 
nta Mn^att«! /aaflsrr. 

Man abonniert bei allen Buch-
handlungen, woselbst auch Pro-
spekt u. Probeheft erhältlich sind. 

1 

i 

ü fttin« ( taysl i rm ) » | » k i al* di» >« 
— {Htnerva. — 

Z u haben bei 21 l 

G E O R G A D L E R 
C i l l i , H a a p t p l a t z 5. 

Havelocks 
aas d o s t e n E r l i n g e r - u n d K a i u e e l h a a r l o d e n , 

eigener Erzeugung nur bei 

A l c \ « S t a r k e l 
marburg:, Postgasse Nr. 6. 

Preiae billigat. 877-85 

Die Uhrenfabrik l?uaen Karecker in Bregenz 
gehört zu den dedeuicndsten Filialen deutscher Prooenieni. 
I n unmittelbarer Nähe von Lindau am Bodensee und 
Rohrschach in der Schweiz gelegen, befindet sich die österr.-
ung. Ceniralstelle der Firma Karecker in der günstigen 
Loge ausgezeichnet gute Uhren ,u äußerst billigen Preisen 
liesern »u können. Da die geit der Geschenle. Weihnachten, 
heranrückt, machen wir auch an dieser Stelle unsere Leser 
aus die in unserer heutigen Nummer enthaltene Ankündi-
gung des Uhrenoersandthause» Karecker in Breaenz gan; 
besonder» aufmerksam und empfehlen dessen Erzeugnisie 
auss Beste. 

Daß praktischeste WeihnachtS- oder Neujahrs-

gescheut sür Herren und Tawen ist ein echter Tiroler 
odenstoff. Wir können al« besie und solideste Bezugsquelle 

derselben die bekannte Loden-Bersandt^Ainna Rudols Baur 
in Innsbruck, Rvdolfstraße 4 empfehlen. Dieselbe erfreut 
sich eines vormglichen Rufes, sie bedient ihre Kunden 
billigst, dabei 'streng reell. Wer einen unverwüstlichen 
wasserdichten Wettermantel, einen wirtlich echten Tiroler 
Damen- oder Herren-Loden- oder Echaswoll-Anzugstoff 
kaufen will, der wende sich an Rudolf Baur in Innsbruck, 
woselbst auch auf Verlangen Muster gratis und franko 
prompt versendet werden. 
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mt SPARSAM! KUCHt 
Suvvrnwnr!« ist eimia in ihrer Art um jede Suppe und jede schwache I Ebenso »u empfehlen sind Maggi's Bouillon-Kapsel» zu lS und zu i« I» zur auqen. 

Ä K Ä T - ^ Ä o p f e n VnüVn. I blicklichen HersteUun« einer vorMl.chen. fm.g« ^NchdM«. l«» 
Zu haben in Cilli bei: Victor Wogg , „;um goldenen Anker'! Ferd. P e l l « ; Josef M a t . c ; Traun & S t i g e r ; M . l a n Hocevar. A l o . s ZValland. 

Für Hustende 
beweisen über 1000 Zeugnisse 
die Vorzüglichkeit von 

sicher und schnell wirkend beiKuKen, 
Heiserkeit, Katarrh und Ker-
schfeimung. Größte Specialität 
Oesterreichs, Deutschlands und der 
Schweiz. Per Paket 10 und 20 kr. 
bei Adolf Mareck, Apotheke von 
Baumbach's Erden. Karl Gela, Apo-
theke „zur Manahils" in öilli, Mart in 
Petek, Apotheke. Grob Sonntaq. »»5 

Elekt ro technische Firma ers ton 
Ranges sucht für die hiesige Gegend 
gilt eingeführten 1038 SS 

T7"ertreter-
Solche, die in technischen Bedarfs-
artikeln arbeiten, erhalten den Vor-
zug. Gefl. Anträge an Rudolf Mosse 
in Prag sub Chiffre . 0 . 9700.* 

•fei le H m u e 
versuche die erprobt guten and 

doch billigen 
amerikanischen 

P f l a n z e n f a s e r n -

Mieder, 
welche nie brechen, den Körper I 
» I c h « drücken und eine l a d e l - ] 

loMr Büste bilden. 
Fabriks-Preise: 

Nr. 1. W cm hoch . II. 1.2Q 
I Nr. 2, 31 cm hoch . fl. I.SO ' 
I Nr. 3. H.'i rm hoch . fl. t — 
I Nr. ä ' | t , 42 cm hoch . T T 1 5 Ö | 
I N'ur echt zu halten in der Fabrik 

Xiederlairc von 

Rud. Gössler, Graz 
i N i i o r c n a i i r ?. 
Bei Bestellung genOgt Anzeige der 

| Tuillenweite eines alten Mieders. 
Versandt Oberallhin. 937.80' 

Plüss - Staufer-Kitt 
das Beste zum Kitten zerbrochener Gtffo »-

stünde, k 20 und 30 kr. empfiehlt: 
' E d . » c o l u i i t , C i l l i " v ' - 5 

1 . 0 0 0 

Grosses Verkaufs-Gewölbe 
sammt Wohnung zu vexmisthen. 

Da« Gewölbe „zum Edelweiss" mit an-
stossender Wohnung ebenerdig und 1. Stock, 
separater Aufgang, Küche, Boden, Keller-
nntheil, monatlich 50 fl., vom 1. April 1&97 
an zu vermiethen. Anfrage HutgeschSst 
Bahnhofgaago 6. 988-104 

Seidenpapier Crepepapier 
sowie alle 

Blumenbestandtheile 
liefern die Filigran-und Papierblura.Mi-

Fabriken von 
J. Thebens Nachf. (M. Erler) 

Wien, XIT/5 und Schlachtern, Bezirk 
C'assel. Billigste Preise im Engros-
nnd Detail-Verkauf, Beate Besugsquelle 
für Wiederverkiufcr und Lehrerinnen. 
Fertig garnierte Gegenstände und 
Muster aller Art in grosser Auswahl. 
Man verlange illustrlrte Preiscourante 
gratis und franco. 879—96 

Engros- und Detail-Verkauf. 

I B e s c l x e i d . e r i e s 

Mädchen I • o 

vom Lande, — deutsch sprechend. — 
welches in der Butter- und Käse-
bereitung sowie in derGeflögelwartung 
bewandert ist, wird aufzunehmen ge-
sucht. - Offerteu an die Gutsverwal-
tung Neukloster, Post Heilenstein, 

» l a s s 

2 S " u . v e x m l e t h . e n . 

Ein grosses, sehr freundliches, 
gassenseitiges, schön möblirtes 

Z l r ^ L r r L e r 1 
Hochparterre, eventuell 2 Zimmer. 
Anfrage Grazerstrasse 32 , Hoch-
parterre rechts. 

die WeisswIUche und Kleider zu machen ver-
steht. empfiehlt «ich. Hauptplatz 10, II. S t 

* * * * * * * * * * * * 

2 Viehwaagen 
zu ie 1000 Kilogramm, mit GelEnder, zwei 
Brückenwaagen, je 4000 Kilogramm <m.t 
Scala, Laufgewichte, Eisenstock und Eisen-
travorsen), alle vier noch neu, ungebraucht, 
a u s g e z e i c h n e t spielend, v o n der berühmten 
Firma BugAnyi & Co., s t a r k gebaut, jeder 
cröMeren Landwirtschaft, Fabrik, Danipf-
mühle, Brennerei, Gemeinde, Brauerei, 
Werke gesetzlich bei sonstiger Geldstrafe 
bis 100 n. vorgeschrieben, k. k. behördlich 
österr. de 1895 geeicht, auch einzeln wegen 

Todesfalles sehr billig v e r l c i n f l l o h . 
Sophie Hemmer , Private, Wien, 

IV. Schwindgasse Nr. 14, Parterre, Thür 2. 
993 * 30 

Muffe, Krägen undMützenl 
sind in s rrowÄtsr A u s w a h l voirlthig und zu « e h r l>i l l l f irei» 

P r c i x ü i i käuflich bei 

J . J E I 
Rathhausgasse 19. 

Daselbst werden auch alle G u t t u n » * « » « P e l z w n n r e n in 
Verarbeitung genommen, ebenso ^ 

RaucMelle jeder Art 
zu den höchsten Preisen eingekauft. 1008—1 

X>ie xic-jj-esten. 

Futterbereitungs-Wlaschinen, 
Häcksel-Futter-Schneider 
Rüben- u. Kartoffel-Schneider, 
Schrot- und Quetsch-Mühlen, 
Vieh-Futterdämpfer, 
Transport. Spar-Kessel-Oefen 

mit emaillirten oder nneniaillirten Einsatzkesseln, 
stehend oder fahrbar, zum Kochen nnd Dämpfen 
von Viehfut ter , Kartoffeln, für viele land- und 

hauswirt l is ihaft l iche Zwecken etc. 
ferner: 

T F ^ n i g - T T T U L t z - ( 2 v d l a , i s - ) I 3 e " b l e r , 

C 3 - e t r e i d . e - ^ , i a . t z m . \ l l i . l e n , 

T r i e u r e - S 0 r t i x a 2 0 . a s c l x i r j . e r a . , 
Stroh- und Hen-Pressen, für Handbetrieb, stabil nnd fahrbar 
fabiieiren nnd liefern unter Garantie als Specialität in vorzüglichster, bewährtester, 

anerkannt bester Constrnction 

JPJI. jflafisarth 4 ' 
kaUer). königl. ausBcbl. priv. 

Fabriken landwirthsch. Maschinen, Eisengiessorei u. Dampfhnmmerwerk 
W I E N 1 , IX T a / b c x s t r a s s e I T i . 7 6 . 

Preisgekrönt mit über 390 goldenen, silbernen und bronzenen Medaillen. 
Illustrirte Kataloge und zahlreiche Anerkennungsschreiben gratis. — Vertreter nnd 

Wiederverkiufcr erwünscht. 999-19 

Rudolf Baur, Innsbruck (Tirol), 
"VersA3».ä . tgr««c l i£ f t . XVa.<ä.ol£8tra»se 4 , 

788-102 empfiehlt seine 

!SM SB 

l ür Herren u. Damen. Fertige H a v e l o c k s , W e t t e r m ä n t e l 
eto., vollkommen wasserdicht in bekannt schönster u. billigster Aus-

Z ^ führung, Muster und Kataloge gratis und franko. Die Baur'schen 
Havelocks u. Wettermäntel erfreuen sich in Folge ihrer äusserst 

soliden Machart u. ihres vorzOgl. Materials eines Weltrufes. Die Ausführung von 
Bestellungen auf Havelock« u. Wettermantel (nach Maas) erfolgt binnen zwei Tagon. 

Südmark~ 
Cigarrenspitjen 

sind soeben eingetroffen in 
Georg Adler's Papierhandlung, 

G i l l l , H a A i p t p l a t z 5 . Freu: iOO Stück 9O kr. i9 Stück tU kr. 
wNVDÄ* 

T B r u n n e r 

I C 11 
ScbasvollMe, Md Reste. 

" V e r l o Ä g r « « . S i « 
»ic ttlAlsltia« SoBccti« »»n 
Btamtoff». Pawn«»«. «am»,-'»-. »»-«<» 
und ufltt X«o«Rtui#< :c- «»* »o» 
ScMt 1.1. pclü. Kciittuch- n. emafwoIltBM««. 

Änt>n!en 
Morlz Schwarz , Zwlttaui Brunn). 
Auch da« tlfini»c ««» wird 
conocKircMbd fraKO. 

«cri-ndt per H«Sao»me. 
?»,tn»e Don Biterttnnu««''. Muster, tat 

wtlch« tose «««tttanj etfslg«, 
»ttfoim. S4Z-9 

V'/iöiK'*. miöhlkrte* 
Zimmer ̂  

(gassenseitig), Ringstrasse Nr. 11, 2. Sto« 
sofort zu vermiethen.-Anfrage Bahnhofftaos j 
in der Tabakt'afik. 1050-94 I 

mit 2 Zimmern, Küche, Zugebür 
sofort zu vermiethen. Grüne Wiese. 

T ' u . r l o l r ^ e r i , 
Holzbearbeitungsmaschinen, 

Petroleum- und Dampfmotor«. 
Lokomobile etc., l<Ml 11 

sowie sämmtliche Maschinen und Bedirft* 
artikel für alle Industriezweige liefert billigt Mi. Um inert. 

Graz, Jokominlgasse Nr. 35. 

Cyrill Schmidt" 
Haustelegrafen- und 

Tclephon-I nstallatenr 
Ci l l i , H a u p t p l a t z N r . 18 

übernimmt alle in sein Fach einschlagend« 
Reparaturen und Nenanlagen. - Alle Art« 
Hans- und Zimmertelegraphen »owin 
Telephone werden prompt und auf i*j 
Billigste ausgeführt. 1053 Sj 

Donnerstag, den 12. November 
Einheitliche StaatSsch. in Noten fl. 

„ Silber . 
Oesterr. Koldrente 

^ Kronenrente 4*/, . . . 
Unngarisch« Goldrente 4'/ , . . „ 

„ Kronenrente 4*/o • » 
Oeft -ung. Bank-Attien . . * 
Creditaclien 
London vista 
Teutsche Reichsbanknoten für 

100 Mari d. R.-W . 
20 Marl-Stücke . . . . 
20 Jranls-Stücke . . . . 
Italienische Banknoten 
N a n d - T n k a t e n . . . 

i s« : 
101.» 
101.M 
122.40 
101.10 

9.40 
363.71 
119.85 

58 77\ 
11.7« 9MV, 
4.45 
5.<> 
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Die 

Schafwollwarenfabrik 
von 

Julius Wiesner & Co. 
in 

B i t V > > 
ist die 

e r s t e d . e r TX7"elt , 

wclche Muster ihrer Erzeugnisse 
in Damen -Lodenstoffen auf Ver -
langen gratis u. franco verschickt 
und die Waren meterweise ver-
kauft. Wir umgehen den die 
Stoffe so schrecklich verteuernden 
Zwischenhandel, und kaufen daher 
unsere Kunden um wenigstens 35% 
billiger, weil direct von der Fabrik 
Wir bitten, sich Muster kommen 
zu lassen, um sich zu überzeugen. 
Scl i .a f -woI l -waseÄfa ' te r l l s von 

Julius Wiesner & Co., 
BRÜNN, Zollhausglacis 7/35. 

| l l i r e c l a u s i l e r F a b r i k * 790.1? 

ih i 1 i p o V feust ei n ^ 
^ \ v e r z u c k e r t e 

Ijab führende Rillen 

welche feit Jahren bewahrt und von hervorragenden Aerzten 
als leicht abführendes lösendes W l l e t empfokten werden. 
stören nicht die Verdauung, sind vollkommen unschädlich Der verzuckerten 

Form wegen werden diese Pillen selbst von Kindern gern genommen. 
Eine Schack'tcl, 15 P i l l e« enthaltend, lostet kr., eine Rolle, die 

8 Schachteln, demnach 120 Pil len enthält, kostet nur I fl. b. W . 
si lJsl i t t t r r l r t t t n r ..Neustein'»" abführende Pillen". 
J / l U l l U l l l U l l l J l Nur echt, n>enn jede Schachtel aul der 
Rückseite mit unserer gesetzlich vroiocollierten Schutzmarke .Heil. 
Leopold" in rotschwanem Druck versehen ist. Unsere registrierten 
Schachteln, Anivcisungen und Emballagen müssen die Unter-

schrift „Ph i l ipp Neustein, Apotheker" enthalten. 
P h i l i p p ?teustein's 

Apotheke zum „heiligen Leopold". Wien, f., Plankenaasse 0, 
Depot in Cill i bei den Herren Adolf Marek, Karl Kela. 

Apotheker. jooa—31 
LRuioiTuU» 
• wia»*i 

-litte »uMrhiifiien und elimenden! 

Garantie 
KIkimui 1er diü»cr Annonce verlangt 

«ar Prob«: 

1 Rasirmesser Nr. 58 { 
)<ohlf?*rfallfFitsi, von mngnetivir(«m | Silbimulil gMchialcxlct, fertig »Jini o- ̂  

k <j«t>ranrli, für starken Hart, «um ~ Z 
9 Freue von st l'MI, a_» 

oiler Retour»eii4ung in 14 Tagen Empfang, Aller-
neueete« l"rei»iMi« h mit £ciohnttor«n in Naturgröße* varnrode u * 

Jedermann «uaeonat nua portofrei. g 
C. W. Engels Eger B»bi« -

CHINA-WEIN SERRAVALLO 
2M.it E I S E U V T 

von medizinischen Autoritäten, wie Il'jfrath Prof. Dr. 
Braun. Hofrath Prof. Dr. Dräsche, Prof. Dr. Hofrath 
Froherm Ton Krasst-Kbing, Prof. Dr. Monti, Pro'. Dr. 
Bitter von Mosetijc-Moorliof, Prof. Dr. NtOMtf , Prof. 
Dr. .Scliautn, Prof. Dr. Weinleclwer, vielfach verwendet 

und bestens empfohlen. 

(Für Schwächliche nnd Reconvalescenten.) 
252—25 

Silberne Metlaille»* i 
XL Medizinischer Congros>3 R o m 1834. 

IV. Congre»« für Pharmacie und Chemie N e a p e l 1834. 
6'o/«frnc Medaillen > 

Ausstellungen V e n e d i g 1694, K i e l 1894, A m s t e r -
1 d a m 1894. B e r l i n is95, P a r i » Ü?S>. 

I —— Ueber 500 Acrztliche Gutachten. " — 
I Dieses ««»!'• f ichnetn « i. .1,-jhei'.-t.'llouJ-_- Mittel wird 

seines vortreffl ichen Geschmuckes wegen beaonde a 
von Kindern und Frauen sehr gern genommen. 

F.« wird in Flaschen zu Liter a fl. 1.20 n. 1 Liter 
ä fl. 2.20 in allen Apotheken verknust. 

A p o t h e k e S e r r a v a l l o , T r i e s t 
E n a r o s - V e r s a n d t h a u s v o n M e i d i z i n a l w a a r e n 

Gegründet 1848. — 

3 9452. K u n d m a c h u n g . 
Zur regelmäßige» Stellung des Jahres 1897 stnd die iu den 

Jahren 1876, 1875 und 1874 geborenen Wehrpflichtigen berufen und 
werden alle im Stadtbezirke Cilli sich aufhaltenden Stellungspflichtigen 
dieser drei Altersklassen aufgefordert, sich behufs ihrer Bezeichnung in 
der Zeit vom 1. bis 30. November 1896 bei dem gefertigten Stadt-
amte zu melden. 

Die fremden, das sind die nicht nach Cilli zuständigen Stellung«« 
Pflichtigen, haben zu dieser Meldung ihre LegitimationSurknnden bei-
zubringen. 

Gesuche um Bewilliguug zur Abstellung außerhalb deS Heimat-
lichen SlelluugSbezirkeS sind schau bei der Anmeldung mitzubringen. 

Wer diese Meldung, ohne hievon durch ein für ihn unüberwindliches 
Hinderniß abgehalten worden zu sein, unterläßt, verfällt in eine Geld-
strafe von 5 bis 100 Gulden. 

(S tab ta rn t C i l l i , am 17. Oktober 1896. 
Der Bürgermeister: 

gyi.g2 G u s t a v T t i q e r . 

' V *Jumuwt<ô  

r'***»»»it.Hut«!« 

touSoBMLlO 

M K-S8 HoMM*l*ls*r«l I* et»«mir FaMk. ftejf. IM4 

Beste kiiidernaliruuit! F-Giacomelli'5 ErslesWienerKindernäbriiieti] 
Zu haben bei Slath. Hofmann, Apotheker in Grau. 

Preis; 1 kleine Dose 45 kr., 1 grosse Dose 80 kr. I 

G e n e r a l - D e p ö t s 
Alte k. k. Feld-Apotheke, Wien, I., StefanaplaU 8. 

Tfi-gllcJa. 2ma l Fost-vorsa.».3.t. 

Prinlierl . 
Cltll 1888 

740-7 

Bau- und Möbel-Tischlerei, 
Rathhausgasse Nr. 17, C I X i L I i Rathhausgasse Nr. 17. 

Gegründet im Jahre 1870, 

PrSmt'ert 
Cilli . « j 8 . 

übernimmt alle Art von den kleinsten bis zu den grössten Banten. Anfertigung von Fen9t rn, 
Thüren, Parqnett- und Eichenbrettelböden. Vertreter der berühmten Farketten-Fabrik .on 
Salcano bei Görz. Al le Art Parkett- und Brettelniaster stehen bei mir am Lager. 

Ferner liefere ich für sämmtliche Hauten fertige beschlagene Fenster und Thüren, nachdem 
ich einzig und allein bier zum Anschlagen berechtigt bin und speciell für Anschlagen das 
Gewerbe habe. 

Fertige Doppel- und Kreuztliüreii 11. verschiedene Fenster 
(•omplet besvlilnicoii titelten am Ln(fcr. 

Grosse Möbelniederlage, altdeutsche Schlafzimmer-Garnituren aus Nussholz, Nr 
sämmtliche Ausstattungen alle Gattungen politierte und matte Möbel. Für Speise-, Salon- at.d 
Schlafzimmer tapezierte Garnituren. Ferner Matratzen, Einsätze und grosse Divans. sSminf-
liche tapezierte Möbel werden nach Mass und jeder Zeichnung bil l ig und schnellstens ausgolß'.t t. 

2 r G r o s s e N i e d e r l a g e i o n f e r t i g e n S a r g e n '>S 
nach der neuesten Ausführung gekehlt, in der feinsten Facon, kein Unterschied von Metall-
särgen, von der kleinsten bis zur grössten Ausführung. Sowie auch Metallsärge stets alles am 

Lager DM" staunend billig. 

R a t t e i t t o d 
(Ae l i x Ammilch, Detitzschj 

ist daS beste Mittel , um Ratten und Mäuse 
schnell und sicher zu vertilgen. Unschädlich 
für Menschen und HauSthier«. Zu haben 

in Palleten a 32 tr in der 910-88 

Mariahilf-Apotheke, Cilli. 

Die K i i U i r r w a l l u n c H e r -
h r r x l o r f verkauft ab Bahnstation 
W l l t l o i i , Steiermark, gegen Nachnahme 

Apfelwein 
von vorzüglichem Geschmack, goldgelb, 
ipiegelklar pro hl. (1. 8, f l . l O und 
f l . 12. 1 8 0 5 e r A u s l e s e fl. 2 5 . 

fiftlrii 
Kirsctoer i Kappnmaciier 

CILLI, Rithhaiisgasse 12 
empfiehlt sein Lager von Pelzwerk, Kippen, 
Muffen. Krägen und Garnituren. Bestellungen 
vonFuttcnurbeit,Verbrämungen, Rowie Civil-, 
Militär- und Uniform-Kappen. Reparaturen 
werden aufs modernste ausgeführt und 
billig berechnet Billigste Preise. Eigene 

Erzeugung. 924-101 

100 Ms 300 ßuläen ruonallicii 
können lVrsuneit jeden Standes in I 
allen Ortschaften sicher und ehrlich I 
ohne Capital und Risico verdienen, I 
durch Verkauf gesetzlich erlaubter 
Staatfpapiere und Lose. Anträge suhl 
.leichter Verdienst* an Rudolf Mosse, I 
Wien. 
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J'tilliffute imo es 

Einkaufsquelle 
für Kaufleute in f / a t b - Atttentb stier 
fmtttj f r und Arbeiter-Hüue bei 

Domenico Menis 
ZC4SuBe-3Eacpor t -0«sc la .ä , f t 

Marburg . 
Preiteouranle »t«ti yerne su Diensten. 

ans der Insel ist tu verkaufen. Adreaae in der 
Verwaltung der .Deutschen Wacht* unter 
2fr. 1043 92. 

l u v e r k a u f e n 
2 politirte Betten, 2 Kinderbetten, 
politirter Speisetisch, 2 Federeinsätze 
nnd 6 Rohrsessel bei P a u l K1 a-
d e n ä e k , Cilli, Langenfeld Nr. 1. 

Für Nchtiftltiintller etc. 

H u n y a - S c h u h e 
alle Arten Filzschuhe. Filzstiefel, Tuch-

schnhe, Gummischuhe, Fantoffeln, 
Sommerschohe und alle einschlägigen 
Artikeln preiswerth bei H f t r l U r n i m -
• t e l n , Schuhagentur, U r o r K m v a l d e 
in Bobinen. • Bitte ausführliche Waaren-
liste zu verlangen ! 1016 92 

FB1TZ BASCE BncMandlniiL Cilli 

Einzeln-Verschleiss: 
„Xene Freie Presse" . 
„Neues Wiener Tagblat t" . 
„Ostdeutsche Rundschau". 
„Deutsche Zeitung". 
„Grazer Morgenpost". 
„Wiener Extrablatt". 
„Oesterr. Volkszeitung". 
„Deutsche Wacht". 
„Marburger Zel tnag". 
„Das Interessante Blatt". 419-a 
„Fliegende Bl&tter". 
„Meggendorser Humor. Blätter". 

Einzeln-Verschleiss 
bei Fritz Rasch 

Buchhandlung, Cilli. 

Realitäten-Verkauf. 
I m Markte S t . Georgen an der 

Südbahn ist ein« schöne Realität mit einem 
neugebauten Wohnhause, welches sür jedes 
Geschäft geeignet ist, sammt ungefähr »ehn 
Joch Wiesen, Aeckern und etwas Wald 
billigst zu verkaufen, eventuell ju verpachten. 
Anfragen und Anboth« sind zu richten an 
die Tlrcctio» der Sparcasse der Ctadt-
gemeinde Cilli. 871—? 

Echte Brünner Stoffe 
für Herbst u. Winter. 

ei» « w n w « . 8.1» i««4, | J; 
kompleten Herren »Anzug (Rock, ^ fl. 7.7Z auS feiner 

Hose u. Gilet) gebend, kostet nur 

echter 
Schaf» 

fl. 9.— aus feinster I wolle 
fl.l0.50 aus hochfeinster 

öw »ospan j» Ichwar,em K»I«a-Aai»z fl. 10.—, sowie JBistct-SteiMaffe. XosTiltnlrtrn, feiafte Kamm» 
8«rm it. ic. WTfcnMt su Babi«H|>xeif<ii fcit al« letB ua# (#11» MwctomU* Tuch?»drits-Slie»«lag« 

S i e g e l - J m h o f in B r u n n . 
Muster gratis und franko. Mustergetreue Lieferung garantirt. 

v«<ANdere vsrthette, Stoffe »trete Hi odiger fttaM o« MrlfMrte tz» ballen: Jkofe 
wohl, tarnet fuf<S)t <KidtC verlegene) Waare; fix«, billigste yadrik» preise, «nsmerlsamste 
auch kleiner Bestellungen K. K. 7t7«et 

Möbel - Niederlage - Eröffnung! 
D Martin Urschko 

Bau- und Möbel-Tischlerei 
C I L L I , R n t l i l i a i i s g a s s e 

Ich erlaube mir einem hohen Adel, sowie dem geehrten P. T. Publikum von 
Cilli und Umgebung die höfliche Anzeige zu machen, dass ich meine 

neue, grosse Möbelniederlage 
eröfftiet habe. , . , 

Ich werde stets bemüht sein, jede Kunde in jeder Hinsicht auf das Reellste und 
Billigste in bedienen. 

Auf meinem Lager befindet sich speciell nur sehr solide und nur neue >\ aare 
zum Verkaufe. 

Ich halte ein sehr grosses Lager in B r « t t t a u ® « t a t t t a n | t o i i , S c l i l t i r -
l i i i d H | > e l 8 e z l i i i m e r > G u r u l t u r e u In i i l t - d e u t u c l i e r r e i c h e r 
A i u i f f t h r n n g , sowie sämmtliche j j o l i t i r t e M ö b e l , n l t - i l i ' u t s c l i e 
D c e o r a t i o n ü - D i v n n s , D r n h t - E l n t i s t t « ® , F e d e r - E i n s s t t i e 
und M a t r a t z e n « ebenso auch alle Sorten w e i c h e M ö b e l . 

Ferner übernehme ich alte Arten Z i m m o r d e e o r i i t i o n e n und 
Z i i u m e r t a p e z t e r u n g e n . 

Reiches Lager von Tapeten- und Möbelstoff-Mustern. 
Um gütigen Zuspruch bittet hochachtungsvoll 

M a r t i n U r e c l i k o . 

5 1 - 7 

Waschtisch und Thüren streicht man nur 
Schnell und gut mit „Weißer Glasur". 
Sie klebt nicht, trocknet sofort, und dann 
Glänzt sie wie weißeS Porzellan. 
Um »0 Heller taust man sie 
I n jeder großen Troguerie. 

Vorritblg In CI1U bei Tränn * Stlger nnd Vletor \fogg. J 
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Vereins -Buckdruckerei 
Qeleja 

5 Rathhausgasse Rathhausgasse 5 

eingerichtet auf Motorenbetrieb mit den neuesten Maschinen und modernsten Lettern 
empfiehlt sich zur 

Uebernahme aller Buchdruck-Arbeiten, als: 
Geschäftsbriefe, Rechnungen, Quittungen, Facturen, Tabellen, Circulare, Prospecte, Prets-
Courante, Adresskarten, Briefköpfe, Einladungskarten, Liedertexte,Programme, VtsUkarten, 
Tanzordnungen, Statuten, Speisen- und Getränke-Tarife, Verlobungs- nnd VermäMungs-
karten, Placate, Sterbeparte, Jahresberichte etc. Uebernahme von Broschüren und W erken. 

Heraasgabe und Venvaltuiig der „Deutschen Wacht. Eigene Buchbinderei. 
>> > <, 

Durch die bedeudende EnvtiUrung unserer Buchdruchtni'Einrichtung sind wir m der Lage auc te 
grössten Druckaufträge in kürzester Frist Jertig zu steilen. Billigt P r e i s e bei p r o m p t e r Lieferung aller Auftrage. 

Be~ Geehrte Aufträge bitten wir direct an unsere Druckerei. Rathhausgasse 5. J!™lbeT\. 
^richten, nnd nicht wie bisher in der zur gewesenen Druckerei J. Rakusch gehörigen Buchhandlung - g 

^ - > V 

?? i , * : E i > 
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««leger und Herausgeber - B-reini-Buchdruck-rei „ E e l e j a " ><C.lli. Verantwortlicher Schristleiter Otto Ambroschitsch. Truck der Vereins.Buchdruckerei „ 

„Deutscher Michel' 
Erstes deutsch-nationale-s Witzblatt. 
Heransgeber: Richard Nordhausen. 
Wöchentlich eine reich illu.-trerte 

Nummer. 
Preis fl.ftO M i t . vierteljährlich. 

Man abonnirt bei allen Postansialte« 
Buchhandlungen und bei der 

Geschäftsstelle d. deutsch. Bliche]» 
Berlin W57. ßobenstra.««e 6. 

Ein sehr freundliche«, gassenseitige* 
schön möbliertes Zimmer mit zwei 
Fenstern. Anfrage: Giselastrasse26, 
1. Stock rechts. 1036-91 

Mwtwaeeaeseoaeoeaaeeat 
N e b e n v e r d i e n s t 

150—200 fl. monatlich sür Personen 
aller Berussclassen. die sich mit de» 
Versaufe von gesetzlich gestatteten Losen 
befassen wollen. Offerte an di« Haupt-
städtischeWechselstuben-Gesellschait Adler 
x Comp. Budapest. Gegründet 187*. 
t t f & t u u m ä t ß * * eaaesoseoa 

Im Leben 
nie wieder 

trifft sich die seltene Gelegenheit für 

nur fl. 3.50 
folgende prachtvolle Waaren-Collec* 

tion zu erhalten; 

io stuck 

fl. 3.50. 

10 Stuck 

fl. 3.50. 

1 Prima Anker-Reinontoir-Tascheo-
Uhr, genau gehend, mit dreijähriger 
Garantie; 

1 feine Gold imit Panzerkette mit 
Sicberhcitsring und Carabiner; 

2 Stück Gold imit. Fingerringe in 
neuester Fa^on mit Similibrillaat, 
imit. Türkis und Rubinen besetzt; | 

2 Stück Manchettenknöpfe, Gold-
Double, guillochirt, mit Patent-Me-
chanik; 

1 sehr hübsche Damen-Brochenadel, 
Pariser Fa^on; 

3 Stück Brustknöpfe (Chemisetts), 
Goldimit. 
Alle diese 10 praktischen 6eg«i-
stände zusammen kosten nur fl. 3.50. 
Ausserdem eine Extra-Usberraacb««| 
gratis, um meine Firma in stetem 

Andenken zu erhalten. 
Bestellen Sie rasch, solange sodi 

Lager vorhanden ist, denn so eine 
Gelegenheit kommt nie mehr vor. 

Versandt erfolgt an Jedermann 
gegen Nachnahme. 

Bei Nichtconvenienz wird das Geld 
bereitwilligst zurückgegeben, so dass 
für den Käufer jedes Risico gänzlich 
ausgeschlossen ist. 

Zu beziehen einzig und allein durch 
die Uhrenfinna 

Alfred Fischer, 
"Wien. I.w A i l l e r i r a s n e W. 

Ein wahrer Schatz 
ÜT alle durch jugendliche Yerirmngen 
Erkrankte ist das berthmte Werk 

Dr.Retau 's Selbstbewahrnng 
81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 2 1 

Lese es Jeder, der an den Folgen 
solcher Laster leidet. Tausende ver-
danken demselben itars Wiederher-
stellung. — Zu beziehen durch das 

T«lijsatiuii ii Leipii*, StuiHtl Hr.II, 
sowie durch jede Buchhandlung. 228 

Celeja" in Silil 


